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Die Slaalstllllerieen.
Das Abgeordnetenhaus hat bei der Beratung des

«otterie-Etats am 11. März eine Resolution ange-
nommen, welche zur Beseitigung von Mißständen die
Regierung auffordert , insbesondere in Betracht zu ziehen
a) eine reichsgesetzliche Regelung des Lotteriewesens:
b) die Bildung einer Lotteriegemeinschaftder beteiligten
deutschen Staaten : e) die Verschärfung der Strafbe-
üimmungen gegen den unerlaubtenDertrieb fremder Lose.

Nachgerade hat allerdings das staatliche Lottene-
-ystem in Deutschland unhaltbare Zustände herbergesührt.
Früher wurde es allgemein als unangemessen angesehen,
wenn von seiten des Staates unter seiner Autorität und
seinen Wahrzeichen das Publikum zum Lotterlespiel auf¬
gefordert wurde. Heute wird zwar viel gegen die Spiel-
lcidenschaft geeifert, insbesondere von konservativer Seite,
aber man hat nichts dagegen, daß diese Leidenschaft im
fiskalischen JMresse ausgebeutet wird . Und doch wer-
den immer größere Klassen der Bevölkerung gerade durch
das Lotteriespiet für die Spielleidenschaft herangezogen.
Das Börsenspiel setzt doch wenigstens, wie Professor
Adolf Wagner treffend bemerkt, zum Erfolg gewisse
geistige Fähigkeiten und scharfsiimige Berechnungen vor
aus, während beim Lotteriespiel nur blinder Zufall ent

^Von der Einrichtung von Staatslotterieen fernge
halten haben sich in der Hauptsache nur die süddeutschm.
Staaten Bayern , Württemberg und Baden. In Nord-
Deutschland aber bestehen geger.wärtlg sieben Staats¬
lotterien, die preußische, sächsische, hessiscks-thuringische,
mecklenburgische, braunschweigische, lubecklsche und Ham-
burgische Uber 200 Millionen Mark jährlich werden
für die Lose dieser Staatslotterieeii von der betettrgten
Bevölkerung aufgebracht. Das Reich bezieht davon den
sechsten Teil als Steuer , dereir Ertrag für 1903 auf
38 644 000 Mark veranschlagt worden ist. Tw Prwat-
lotterieen kommen in ihrem Umfange noch nicht dem
sechsten Teil der Staatslotterieen gleich. Bon den nach
Abzug der Reichssteuer übrigbleibenden Einnahmen aus
dem Vertrieb der Lose beziehen die Lotterreemnehmer

Feuilleton.
Vegetarier.

Die Menschen sind heute sehr geneigt, neue Lehren
zu schaffen, aber doch meist zu skeptisch, um nicht bald
allerlei Ausstellungen zu machen, und so pflegt jede be¬
deutendere Sekte sich kurze Zeit nach ihrem Entstehen in
verschiedene Gruppen zu teilen . Auch dem Vegetarianis¬
mus ist es nicht anders ergangen, er unterscheidet sich be¬
reits in mehrere Abteilungen , von denen die bedeutend¬
sten die „Fruchtesser" sind, die nur von Obst leben, die
reinen Vegetarier , denen Gemüse als das einzige richtige
Nahrungsmittel gilt und endlich die weniger strengen
Vegetarier , die neben Gemüsen auch Eiern und Milch
einen Platz auf ihrer Tafel einräumen

Die Anhänger jeder dieser Gruppen sind aber natür¬
lich von der Wahrheit ihrer «ehre fest überzeugt, sie ist
die allein seligmachende und jede Abweichung ist fast als
ein Verbrechen zu bezeichnen. Man mutz ihnen auch
zugestehen, daß sie mit Eifer für ihren Glauben erntreten,
und wenn es ihnen doch nicht in größerem Umfange ge¬
lingt , Proselyten zu machen, so ist dies wohl vor allem
dem Umstande zuzuschreiben, daß bis jetzt für die Wahr-
beit und Richtigkeit desselben noch zu wenige Beweise er¬
bracht worden sind. Allerdings pflegen die Vegetarier
die verschiedenstenBeispiele anzufuhren , so V B . die
Arbeiter in den chilenischen Bergwerken, die ausschließlich
von Feigen, gekochten Bohnen und geröstetem Getreide
leben und doch gesund und kräftig sind. In Europa
aber hat man andere Erfahrungen gemacht. So wurden
beim Bau einer Eisenbahn französische und englische
Arbeiter verwendet. Elftere atzen fast nur Brot und
Gemüse, letztere nährten sich hauptsächlich von Fleisch.
Es zeigte sich nun , daß die englischen Arbeiter weit mehr

ihre Gewinnprovision und die verschiedenen Staaten ihr
Einnahmen durch Gewinnabzüge. Der preußische S
bezieht von seiner Lotterie gegenwärtig eine Emnayme
von 10 Millionen Mark jährlich. _ . r T

In früheren Zeiten entschuldigte man die Bewehal-
timg der Staatslotterie damit, daß der « taat den Ertrag
daraus nicht entbehren könne. , Mt dieser Anschauung
bat zuerst Finanzministec v. Miguel gerochen . Er er¬
klärte es umgekehrt gerade für die Aufgabe des Staates,
:ür die „legitime Befriedigung der Spielleidenschaft zu
argen und verdoppelte infolgedessen die Zahl der ^.ose

der preußischen Staatslotterie unter dem Borgebeil, ratz
die Nachfrage dem bisherigen Angebot nicht entspreche.
Jetzt hat der Finanzminister herausgefunden , daß der
Absatz der Staatslose „in den letzten Jahren m steigendem
Maße Schwierigkeiten gefunden" habe, ^ av oemhe
zum Teil auf dem Niedergang des ganzen wrrtschaftttchen
Lebens, vorwiegend aber auf der Konkurrenz der anderen
deutschen Staatslotterieen . Infolgedessen soll jetzt der
Plan der preußischen Staatslotterie verlockender für die
Spieler ausgestaltet werden. Die vornehme Zuruck¬
haltung , welche früher der Staat bei der Gestattung des
Spielplans ausübte , ist damit aufgegebem , Man will
aus den Mitteln der Einführung einer 5. « pielklasse dre
Drittel getoinnen, eine Prämie einzuführen, die bisher
nicht vorhanden war , uiid die kleineren und mittleren
Gewinne erheblich vermehren.

Finanzminister v. Rheinbaben klagt, daß, während
man in Preußen auf den Kopf der Bevölkerung cm Spiel-
kapital von 2,35 Mk. habe, es in Sachsen 11 Mk.. m
Braunschweig über 55 Mk., in Lübeck, das den Vogel ab
schießt, über 66 Mk. beträgt . Da diese zum Teil , sehr
kleinen Staaten dieses Spielkapital gar, nicht in ihren
Staatsgebieten ab setzen können, so richtet sich der Ansturm
seitens der Unternehmer dieser kleinstaatlichen Latterieen
auf das große Preußen . Eine konkurrierende Staats-
lotterie — sie ist nicht näher bezeichnet worden — hat
sogar die Einrichtung getroffen, ihre Kollekteure zu, ver¬
pflichten, 80 Proz . ihrer Lose außerhalb des heimischen
Staatsgebietes , also in erster Linie in Preußen abzusetzen.
Der Minister nannte dies „einen unerhörten Unftig,
der notwendigerweise abgestellt werden müsse.

Aber für das Wie weiß auch der Finanzminister
keinen gangbaren Weg zu bezeichnen. Die Einführung
einer Reichslotterie würde eine Änderung der Reichs-
Verfassung behufs Erweiterung der Zuständigkeit des
Reiches voraussetzen, welche imtürlich bei allen, Staaten
Widerspruch Hervorrufen würde, die damit einer Ein
riohme verlustig gehen aus der eigenen Lotterie, die weit
größer ist als der Vorteil , den sie aus einer Vernunde-
rung der Matrikularbeiträge durch die Reinerträge einer
Reichslotterie gewinnen könnten. Wenn aber überhaupt
die Einrichtung der Staatslotterie sich mit einer vernünf¬
tigen Wirtschaftspolitik iricht vereinbaren läßt , so schickt
sich für das große Deutsche Reich noch weniger eine solche
Lotterie. v ,

Der preußische Finanzminister will nun danach streben,
mit deii sechs anderen deutschen Staaten , welche das
Lotteriespiel betreibeii, Vereinbarungen herbeizuführen

und bessere Arbeit lieferten als öie französischen, und
um von diesen die gleiche Leistung zu erzielen, mußte
man ihrer täglichen Ration 600 Gramm Fleisch mnzu-

fügen.»^ £g andererseits richtig ist, daß die griechi¬
schen Athleten sich einem strikt vegetarischen Regime
unterwarfen , Feigen , Nüsse, Käse, Brot genossen, so
scheinen die modernen doch der Flcischnahrung den Vor¬
zug zu geben und damit sehr gute Resultate zu erzrelcn.
Der „berühmte" Boxer Sandow z. B . erklärte, daß er
täglich 244 Gramm Älbuminosen konsumiere, d. h. dre
doppelte Ration eines gewöhnlichen Menschen.

Einen Beweis für die Richtigkeit ihrer Nahrungs¬
weise oder vielmehr einen solchen für die Verkehrtheit,
Fleisch zu essen, wollen die Vegetarier auch in den Eski¬
mos sehen, die sich fast ausschließlich von letzterem und
Brot erhalten und sowohl physisch als geistig manches
zu wünschen übrig lassen. Es erscheint aber doch mehr
als fraglich, ob die Bewohner von Grönland eine größere
körperliche Beweglichkeit, höhere Intelligenz entwickeln
würden, wenn sich ihr Menu aus Eiern , Spinat und
Erbsen zusammensetzte.

Mehr ins Gewicht fallen die wirtschaftlichen Argu¬
mente der Vegetarianer . Für jeden nicht mit Glücks¬
gütern gesegneten Familienvater muß es etwas Ver¬
führerisches haben, „wenn er vernimmt , daß ein gesunder,
kräftiger Mann von 50 Pf . den Tag ausgezeichnet leben
und drei reichliche Mahlzeiten einnehmen könne. Ein
englischer Anhänger der Lehre — die Briten treten für
all derartige Neuerungen bekanntlich stets besonders eifrig
ein — erklärt , daß er während 8 Jahren harter Arbeit
von 9, 10 und 11 Stunden täglich mit dieser Summe aus¬
gezeichnet ausgekommen sei. Die Gesellschaft„Vegetarian
dinners for school -children " konnte in einem Monat
16 673 Mahlzeiten bei einer Gesamtausgabe von 69 Mk.
verteilen was pro Mahlzeit ca. SVz  Pf . ausmacht. Die

durch eine Art Kontingentierung des Spielkapitals , sei
es, daß man das preußische Spielkapital erhöht, fei es,
daß man verhütet, daß die anderen Staaten das ihrige
immer weiter erhöhen. Aber was soll die anderen Spiel-
lauten , für welckje dabei nur Verluste herauskommen
können, veranlassen, sich auf eine solche Kontingentierung
einzulassen? ES ist eher anzunehmen, daß, wemr erst
bestimmte Vereinbarungen über das staatliche Lotterie-
piel in Deutschland derart getroffen werden, auch noch
andere Staaten , die bis dahin sich tugendhaft zurückge-
balten und gegenwärtig noch keine Lotterie besitzen, sich
melden, um an dieser Kontingentierung teilzunehmen und
vor der gesetzlichen Regelung des deutschen Lotterrespiels
für alle Fälle ihren Anteil sich zu sichern.

Als drittes Mittel ist noch vorgeschlagen dre Ver-
schärfung der Strafbestimmungen gegen derr unerlaubten
Vertrieb fremder Lose. Dabei wird aber erst recht nichts
herauskommen, weil dieser Vertrieb sich einfach in Brief-
ninschlägen vollzieht uird die Geldbuße für ernen ent¬
deckten Einzelfall reichlich wieder eingebracht wird aus
dem Gewinn von hundert anderen Fällen , die nicht ênt¬
deckt werden. Dergleichen Beschränkungen des Geschäfts¬
betriebes lediglich aus fiskalischen Rücksichten wider-
sprechen überhaupt dem Wesen des einheitlichen Wirt-
schaftsgebiets. Schon einmal hat man nach den falschen
Rezepten des Herrn v. Miguel das Gegenteil erreicht von
dem, was man beabsichtigte. Man hat 1891 Strafbe¬
stimmungen erlassen gegen diejenigen, welche ohne staat¬
liche Ermächtigung gewerbsmäßig Lose oder Losabschnitte
der vreußischen Staatslotterie oder Urkunden, durch
welche solche zum Eigentum übertragen werden, feilbieten
oder veräußern . Was ist die Folge gewesen? Daß jetzt
um so mehr Losabschnitte und Losanteile von außer-
preußischen Lotterieen in Preußen mit Erfolg vertrieben
tu erben. 1

Erst wenn in der geschilderten Weise die Verhältnisse
der Staatslotterieen immer unhaltbarer werden, ist die
Möglichkeit gegeben, durch Reichsgesetz ohne Rücksicht
auf die fiskalischen Interessen das Lotteriespiel der
Staaten ebenso zu verbieten, wie man 1867 die öffent¬
lichen Spielbanken durch Reichsgesetz unterdrückt hat,

(Freis. Ztg .)

Der Wohnungswechsel.
Von vr . jur . W . Brandts,  Berlin.

Ganz bedeutende Arbeitsleistungen gehen alljährlich
zu Ostern und Michaelis der deutschen Volkswirffchast
verloren durch die zahlreichen Umzüge, die um diese Zeit
regelmäßig in unseren Städten erfolgen. Tagelang wird
der Mann in seinem Beruf gestört, viel mehr noch die
Frau . Wenn der Beamten-Wohnungs-Verein zu
Berlin nach kaum drei Jahren seines Bestehens über
Millionen verfügt, so ist das hauptsächlich wohl dem Um¬
stand zuzuschreiben, daß er den Beamten die Wohnungen
unter Verzicht auf Kündigung und Mietspreiserhöhung
überläßt . Aber selbst, wenn diese Grundsätze sich be¬
währen sollten, so wäre doch durch derartige Vereine nur
verhältnismäßig wenigen geholfen. Einstweilen leidet
der größte Teil der Bevölkerung unter dem im allge-

Frage ist nur , wie so ernährte Kinder sich entwickeln.
Dem Berliner Magistrat war vor einiger Zeit eine Erb¬
schaft zugefallen unter der Bedingung , daß er ein
Waisenhaus dafür errichte, in dem die Kinder vegetarisch
ernährt würden . Er wollte darauf nicht eingehen, augen¬
scheinlich doch, weil er eine solche Lebensweise nicht als
rationell betrachtet. Von Breslau wurde die Erbschaft
unter der gestellten Bedingung angenommen, und viel¬
leicht wird sich dadurch nach einem Jahrzehnt ein ge¬
naueres Urteil gewinnen lassen, ob diese Ernährungs¬
weise wirklich eine ausreichende sei.

Vis jetzt fehlt dem Vegetarianismus noch die physiolo¬
gische und wissenschaftliche Basis, der Wert der vegetari¬
schen Ration ist nicht genau festgestellt, man weiß nicht,
wie unsere Organe sie absorbieren, sie verdauen und
welcher Nutzen ihnen davon verbleibt . Es unterliegt
wohl keinem Zweifel, daß, wenn man grüne und trockene
Gemüse, Brot , Milch, Eier in gewissen Quantitäten zu
sich nimmt, man das Äquivalent der gewöhnlichen, ge¬
mischten Nahrung erhalten kann, aber wie sich der Körper
bei diesem Regime entwickelt, wie der Stoffwechsel sich voll¬
zieht re., darüber fehlt es noch durchaus an verläßliche»
Beobachtungen.

Darin scheinen die meisten Arzte allerdings überein¬
zustimmen, daß für einen gesunden, kräftigen Menschen
die vegetarische Lebensweise keine Nachteile mit sich bringt,
allerdings aber auch nicht besser sei, als jede andere, gut
aewählte, d. h. bei der die Nahrungsmittel gemischt sind
und mit Maß genossen werden. Personen , die Notwendig¬
keit oder Neigung zum Sparen veranlaßt , und denen die
Natur einen kräftigen Körper verliehen, werden also ohne
Schaden für letzteren und zum Nutzen ihres Geldbeutels
sich zum Vegetarianismus bekennen dürfen, alle anderen
aber gut daran tun , die alten Wege zu wandeln, bis ein.
gehendere Beobachtungen über die neue Lehre -in enö-

. gültiges Urteil gestatten. &
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meinen nach wenigen Jahren eintretenden Wohnungs¬
wechsel, wobei nicht selten fast das ganze häßliche Kapitel
vom Mietrecht erörtert wird.

Zunächst kommt die Auseinandersetzungmit dem bis¬
cherigen Hauswirt . Der Mieter mutz die Wohnung nach
Ser Beendigung des Mietsverhältnisses zurückgeben.
Aber in welchem Zustande? In demjenigen abgenutzten
Zustand , der durch die Benutzung zu dem vertrags¬
mäßigen Zwecke, also als Wohnung oder Kontor oder
Werkstatt oder Lagerraum rc., herbeigeführt ist. Denn
Ibas Gesetz bestimmt: „Veränderungen oder Verschlechte-
irungen der gemieteten Sachen, die durch den vertrags¬
mäßigen Gebrauch herbeigeführt werden, hat der Mieter
^nicht zu vertreten". Wenn also der Fußbodenanstrich
^abgetreten, die Decken schwarz geworben, die Tapeten
fleckig oder locker geworden, oder durch Einschlagen von
«Nägeln verletzt, die Ofenkacheln gesprungen sind, so kann
chies sehr wohl die Folge ordnungsmäßiger Benutzung
fein , die durch den Mietvertrag dem Mieter ein-
heräumt ist.

In den gedruckten Mietverträgenbesinnet sich nicht
selten der Satz, dem Mieter sei die Wohnung in gutem
Zustand übergeben und verpflichte er sich, dieselbe in
gleichem Zustand wieder zurückzugeben. Dies ist nicht
so zu verstehen, daß er auch die durch eine vertrags-
jmäßige Benutzung von selbst entstehenden Mängel be¬
seitigen zu lassen habe. Es bedeutet der Satz vielmehr
Inur eine ausdrückliche Wiederholung der gesetzlichen
jPflicht des Mieters, daß er für die Rückgabe im etwaigen
ordnungswidrigen Zustand ohne weiteres haftbar sei.
Diese Pflicht bedeutet nicht allemal die Reparatur auf
alleinige Kosten des Mieters . Sind zum Beispiel
Tapeten , welche voraussichtlich nach vier Jahren einer
Erneuerung bedurft hätten, bereits nach zwei Jahren in
-unbrauchbarem Zustand, so braucht der Mtzetcr nur die
Hälfte der Ausgaben für Kauf und Anbringung neuer
Tapeten zu bezahlen. — Das Anerkenntnis seitens des
Mieters , daß er die Wohnung in einem guten Zustande
erhalten habe, ist übrigens nicht ganz bedeutungslos.
Der Vermieter kann sich vielmehr darauf berufen und
muß der Mieter, wenn er die Wohnung in beschädigtem
Zustande zurttckgeben will, weil er sie in diesem erhalten
habe, beweisen, daß dies der Fall ist. Auf Grund seines
Anerkenntnisses spricht die Vermutung also gegen ihn,
der Gegenbeweis für das Vorhandensein des Mangels
ist ihm aber nicht abgeschnitten.

Die Hauptpflicht des Mieters neben der Rückgabe
ist die Zahlung der Miete. Gesetzlich erfolgt sie bei
jährlicher, halbjährlicher oder vierteljährlicher Miete
nach dem Ablaufe jedes Vierteljahres, am ersten Werk¬
tage des folgenden Monats . Vor der Bezahlung braucht
der Vermieter kraft seines gesetzlichen Pfandrechts
vie eingebrachten Sachen des Mieters nicht aus der
Wohnung forttragen zu lassen, wenigstens nicht insoweit,
pls die Sachen erforderlich sind, um bet der Versteigerung
mit Sicherheit einen Erlös zu ergeben, welcher die Miet¬
forderung deckt. Will der Mieter vor Ablauf der Miet-
zeit ausziehen , so mutz er den Mietzins für das laufende
und das folgende Mietjahr zahlen, widrigenfalls ihm
der Vermieter für seine Forderungen in dieser Höhe
Sachen einbehalten kann. Für das zweite und etwaige
fernere Mietjahr kann das Pfandrecht nicht geltend ge¬
macht werden. Hat lediglich der Mann gemietet, so kann
der Vermieter die Sachen der Ehefrau und der Kinder
nicht innebehalten . Hat aber die Ehefrau mitgemietct,
(o  haften auch ihre Sachen dem Wirte.
- Das Pfandrecht erstreckt sich nicht auf die der
WfLndung nicht unterworfenen  Sachen, - so
bestimmt das bürgerliche Gesetzbuch. Wie nun im Biiet-
checht überhaupt die Vorschriften, welche die gesetzgeben¬
den Faktoren vor wenigen Jahren erst bei Erlaß des
bürgerlichen Gesetzbuches als eine angemessene Gestaltung
des Rechtsverhältnisses zwischen Vermieter und Mieter
aufgestellt haben, tatsächlich in den größeren Städten fast
überall in den wichtigsten Punkten über den Haufen ge¬
worfen sind, so haben wir erlebt, daß neuerdings auch
die letzterwähnte Vorschrift des bürgerlichen Gesetzbuches,

welche armen Mietern die von dem Gesetzgeber als un¬
entbehrlich angesehene Habe sichern soll, durch die Miet¬
verträge beseitigt wurde, so baß die berüchtigte Kahl¬
pfändung wieder stattftndct. Der Versuch, diese Verein¬
barung als eine solche„gegen die guten Sitten " zu brand¬
marken und deshalb als ungültig hinzustellen, ist vom
Reichsgericht lEntscheidnngen in Strafsachen, Bd. 36)
leider zurückgcwiesen worden. Sowohl der Staats¬
sekretär des Reichsjustizamts, als der Staatssekretär des
Innern haben jüngst im Reichstag die Erklärung ab¬
gegeben, daß sie diese Entscheidung bedauerten und ver¬
anlassen würden , daß die Staatsanwaltschaft die Frage
der Strafbarkeit von Mietern , die ihre unentbehrliche
Habe dem Pfandrecht deö Vermieters entzogen haben,
aufs neue dem Reichsgericht zur Entscheidung vorlegen;
wenn das Reichsgericht auf seiner Auslegung der Gesetze
beharren sollte, sei eine Änderung der letzteren herbei¬
zuführen.

Etwaige Aufwendungen,  welche der Mieter
für die Erhaltung oder Ausbesserung des Hauses gemacht
hat, braucht der Vermieter nur dann zu ersetzen, wenn
sie unbedingt notwendig waren . Waren sie nicht not¬
wendig, wohl aber nützlich, so hat der Mieter nur dann
einen Ersatzanspruch, wenn die Vornahme durch ihn dem
wirklichen oder mutmaßlichen Willen des Vermieters
entsprach; ein Fall , der nur selten vorliegen wird . Von
dem Mieter angebrachte Einrichtungen kann er weg¬
nehmen, wenn dies möglich ist; nach der Wegnahme hat
er die Sachen wieder in den vorigen Stand zu setzen.

Freundlicher als der oft unterbleibende Abschied vom
alten Wirt pflegt sich die Begrüßung mit dem neuen
Wirt  zu gestalten. Zunächst muß der Wirt die Woh¬
nung übergeben, natürlich im vertragsmäßigen Zustand.
Wenn er das nicht kann, so kommt es für die Frage , ob
der Mieter sofort zurücktreten kann, darauf an, ob die
Vorenthaltung oder die Hinderung des Gebrauchs eine
erhebliche ist. Ist zum Beispiel bei einer Wohnung von
mehreren Zimmern ein Zimmer fiir einen Tag nicht zu
benutzen, weil der Fußboden neu gestrichen ist, so be¬
rechtigt dies den Mieter lediglich zu einem verhältnis¬
mäßigen Abzug von der Miete. Sind aber z. B . bei einer
Wohnung von fünf Zimmern zwei Zimmer unbenutzbar,
weil sie weder tapeziert noch Decken und Fußböden ge¬
strichen sind, so kann der Mieter den Einzug ablehnen
und sich auf Kosten des Vermieters eine anderweite
Unterkunft suchen. Definitiv vom Vertrage zurücktreten
kann der Mieter aus Rücksichten der Billigkeit nicht so¬
fort , sondern er muß, da die Beseitigung des Hinder¬
nisses möglich ist, dem Vermieter eine angemessene Frist
setzen und erst nach deren fruchtlosen Ablauf kann er
zurücktrcten. Nur dann braucht er diese Frist nicht zu
setzen, wenn infolge der Verzögerung die Miete für ihn
überhaupt kein Interesse mehr hat, z. B . die Miete von
Lagerräumen während einer Ausstellung, einer Messe
oder dergleichen.

Der Mieter hat vorläufig keine besonderen Pflichten
gegen den Vermieter , wenn er nicht in Abweichung von
den Gesetzen Vorauszahlung der Miete versprochen haben
sollte. Er muß sein Benutzungsrecht mit Sorgfalt
ausüben und darf die Ruhe und den Frieden des Hauses
nicht stören, ebenso wie der Vermieter.

Es ist zu erwarten , daß infolge der Stellungnahme
zweier Minister gegen das Reichsgericht  ver¬
sucht werden wird, gegen das letztere Sturm zu laufen.
Obwohl ich die Entscheidung des Reichsgerichts sehr be¬
dauere , so verstehe ich die Stellungnahme durchaus. Es
ist die strenge Ausübung des richterlichen Berufes , der
sich sowohl von politischen, als auch sozialpolitischen
Strömungen völlig frcihält und nicht deren Anschau¬
ungen , sondern lediglich den Gedanken des Gesetzes zu
verwirklichen sich bemüht. So muß es sein und bleiben,
wenn die Gerichte ein Hort des Rechtes sein sollen. Man
kann sehr wohl folgern : da das Gesetz dem armen Manne
gestattet, die Habe, die der Gerichtsvollzieher und Exe¬
kutor ihm nicht nehmen darf, seinerseits  beliebig
zu veräußern , so steht es ihm folgerichtig auch frei , die¬
selbe zu verpfänden. Unzulässig wäre dies nur , wenn

er es in einer Notlage getan hätte. Je nach dem sozial¬
politischen Standpunkt wird man eine Notlage bei einen»
Mieter , der solchen Vertrag unterschreibt, als selbstver.
stündlich ansehen oder als einen erst noch zu beweisenden
Fall . Derartige politische Erwägungen dürfen zwar
für die Gerichte nicht maßgebend sein. Aber ich meine,
im vorliegenden Falle Hütte das Reichsgericht zu einer
anderen Entscheidung auf völlig unpolitischem Wege
kommen können, wenn es den Begriff der „Rechtsgeschäfte
gegen die guten Sitten " in dem weiteren Sinne der
rheinischen Gerichte auffaßte. Wenn das Reichsgericht
der erneuten Prüfung der Frage bei seiner Auffassung
beharren sollte, was leicht möglich ist, so würde zu er¬
warten sein, daß der Reichstag dem Satze des bürger¬
lichen Gesetzbuches: das Pfandrecht des Vermieters „er¬
streckt sich nicht auf die der Pfändung nicht unterworfenen
Sachen", einen Zusatz des Inhalts geben würde : Dieser
Satz ist unabänderlich. Es käme damit wahrscheinlich die
den Wirten unbequeme Frage ins Rollen, ob nicht auch
einige andere Bestimmungen des gesetzlichen Mietsrechtes
den von den Organisationen der Hausbesitzer beschloffenen
Abänderungen zu entziehen sind, also die Vertrags¬
freiheit in Mietsachen noch in anderen Punkten cinzu.
schränken ist. Das sind die Folgen , wenn man den Bogen
zu scharf spannt.

Deutsches Deich.
Vom Cumbcrländcr.

L. a e11i «, 25. März.
Immer noch wird daran herumgerälselt , ob es

gelegentlich des 80. Geburtstags des Dänenkönigs zu
einer „Aussöhnung" zwischen dem Kaiser und dem Herzog
von Cumberland kommen sollte, uird ob dieser angeblich
in Berlin gehegte Versöhnungsplan mit einer Verlobung
im Hintergründe durch die Schroffheit des wölfischen
Prätendenten gescheitert sei. Jetzt wieder will man
Anzeichen dafür entdeckt haben, daß irgendetwas vor¬
gegangen sei oder Vorgehen sollte, das nunmehr auf
möglichst schickliche Weise verdeckt und verkleistert werde.
Tie angebliche ursprüngliche Absicht des cumberländischen
Herzogspaares , zum Geburtstag des alten Königs nach
Kopenhagen zurückzukehren, ist aufgegeben worden, nach¬
dem man sich, so heißt es, davon Merzengt hat , daß
diese Rückkehr unmittelbar nach der Abreise des Kaisers
eine beträchtliche Unhöflichkeit gegen diesen bedeutet
hätte. Dagegen soll Prinz Georg Wilhelm von Cumber¬
land die Glückwünsche seiner Eltern am 8. April über»
bringen . Der Ernst, mit den: alle diese Dinge auch in
liberalen Blättern behandelt werden, dünkt uns schlecht
zu. der Wichtigkeit oder vielmehr Unwichtigkeit der ganzen
„Frage " zu stimmen. Wenn die welfische Familie ihre
Hoffnungen auf einen gewaltsamen Umsturz in Deutsch¬
land (denn ohne solches Ereignis kommt sie nicht zum
Ziele) durchaus nicht fahren lassen will, so soll man sie
nur ruhig gewähren lassen. Kompromisse mit den wöl¬
fischen Ansprüchen gibt es nicht und kann es nicht geben,
und wenn der Cumberländer sich nicht fügen will, so
bleibt es noch so. Man sorge dafür , daß in Hannover
nicht eine Politik wie die des Herrn v. Brandenstein
weiterbetrieben wird, und man wird für die Unschädlich-
niachung der welfischen Träumereien besser gesorgt
haben als durch Versöhnungsaktionen, die rm Falle des
Gelingens bedenklicher wären, als sie durch ihr Scheitern
jemals werden können.

Das rheinisch-westfälische Kohlcnsyndikat.
Dolle zehn Bogen mit 117 Spalten nimmt der im

„Reichsanzeiger" veröffentlichte Bericht über die Ver¬
handlungen der Enquete-Kommission iiber das rheinisch-
westfälische Kohlensyndikat ein. An Gründlichkeit hat
cs also den Beratungen gewiß nicht gefehlt. Es ist un¬
endlich viel gesprochen worden. Ob die Ergebnisse der

Aus Annst und Leben.
' * Eine ehrwürdige Maschine, die noch von dem Er¬
finder der Dampfmaschine, James Watt, herstammt und
Zweifellos eine der ältesten ihrer Art aus der Erde ist,
besitzt die Stadt Birmingham, in der übrigens Watt auch
>den größeren Teil seines Lebens verbracht hat . Das
Eigenartige ist, daß diese Maschine noch heute in Tätig¬
keit ist und die Hauptkraftquelle für ein Mühlenwcrk
bildet . Die Mühle wurde vor 16 Jahren von einer Ge¬
sellschaft übernommen, sah aber schon damals auf ein
hohes Alter zurück. Nachweislich befanden sich an dieser
Stelle ursprünglich Wassermühlen, die im Jahre 1767
Die Dampfkraft zu Hilfe nahmen. Damals wurde von
James Pickard eine Maschine errichtet, deren Hauptwelle
aus Eichenholz ununterbrochen 136 Jahre lang ihre
Dienste getan hat. Allerdings schlug James Watt vor,
den alten Baum durch eine eiserne Welle zu ersetzen, und
^es wurde auch eine solche angefertigt und an Ort und
Stelle gebracht, blieb aber dort 46 Jahre lang unbenutzt
ckiegen, da das Eichenholz noch immer seine Schuldigkeit
,1at, so daß die Firma Watt sie schließlich zurückkaufte.
Nur eine einzige Reparatur , nämlich das Einsetzen eines
neuen Cylinders im Jahre 1802, ist an der Maschine not-
iwendig gewesen, im übrigen hat sie sich 136 Jahre lang
/unverändert im Betrieb befunden. Die neue Gesellschaft
-wollte sie allerdings ausschalten, aber ein namhafter Jn-
lgenieur versicherte, daß sie noch brauchbar wäre und die
kosten einer neuen Maschine sich nicht durch entsprechend
igrößere Leistungsfähigkeitbezahlt machen würden . Für
den fraglichen Zweck der Mühle arbeitet also die alte
Maschine noch sparsamer, als es die meisten modernen
Maschinen des heutigen Marktes tun könnten.

* Das Epidiaskop ist eine neue Art der Lampe, die
vhne Zweifel dazu bestimmt ist, in Zukunft einen bedeut¬
samen Anteil am technischen und wissenschaftlichenUnter¬
richt zu nehmen. Sie gestattet nämlich, alle Arten von
dunklen Gegenständen, Zeichnungen, lebenden Tieren , in
Bewegung befindlichen Maschinen und Modellen in pla¬
stischem Bild mit äußerster Schärfe auf einem Schirm er¬
scheinen zu lassen, und bietet dabei erhebliche Vorteile
über alle anderen heute bekannten Verfahren der sogen.
Projektionsbtlder . Das Epidiaskop, bas von einer welt¬
berühmten deutschen Firma aebaut wird, hat eine Länge

und Höhe von etwa P/2 Meter und eine Breite von
V2 Meter . Die Beleuchtung geschieht durch einen Schein¬
werfer mit selbsttätiger Kohlenregulierung , indem die
Kohlen wagerecht so angebracht sind, daß der Krater der
am stärksten glühenden Kohle einem Neusilbcrspiegel
zugewandt ist. Die Kohlen reichen für einen Betrieb
von drei Stunden ; sind sie erschöpft, so erlöscht das
Vogenlicht, während gleichzeitig ein Warnungszeichen ge¬
geben wird . Das Licht tritt zuerst in eine Kühlkammer
ein, die mit Wasser gefüllt ist und die Wärmestrahlen
zurückhalten soll, trifft dann auf einen Spiegel und wird
von diesem schräg durch eine Öffnung und auf den un¬
mittelbar darunter befindlichen Gegenstand geworfen.
Von diesem wird dann das Licht aufwärts gespiegelt.
Von den Lichtstrahlen tritt nur etn bestimmter Teil in
das Vergrößerungsglas des Apparats ein. Der von
diesem aufwärtsgehende Lichtkegel trifft wieder auf
einen Spiegel und wird nun endlich wagerecht auf den
Schirm geworfen, der durchsichtig und in bestimmter Art
hergerichtet sein muß. Ein Teil der Wand oder ein
Schirm aus Watte oder Leinwand wird mit weißem Zink
bemalt, das mit Wasser und Leim zubereitet wird ; kurz
bevor dieser Überzug trocken wird , mutz die Fläche mit
Kalkpulver bestreut werden. Diese Zubereitung kann
leicht erneuert werden. Durchsichtige Schirme können
für das Epidiaskop nicht benutzt werden. Die Anwen¬
dung des Apparats ist für durchsichtige und undurchsich¬
tige Gegenstände verschieden. Zeichnungen und Photo-
graphieen können — das ist wohl einer der wichtigsten
Vorzüge des Apparats — gleich im Original gebraucht
werden , während bisher die umständliche Herstellung
besonderer Abzüge für die Lichtbilder notwendig war.

* Fraucnrcchtlerische Ideale unter den Pharaonen.
Daß die Vertreterinnen der modernen Frauenbewegung,
wenn sie nach Vorläuferinnen suchen wollten, auf die
älteste bekannte Epoche der Geschichte zurückgehen könn¬
ten, ist eine Tatsache, die vielen überraschend erscheinen
wird . Und doch genoß die Frau unter den ältesten
Pharaonen eine Stellung , wie sie sie heute nicht hat, son¬
dern erst anstrebt. Dies geht aus einem Vortrag über
„die Stellung der Frau unter den Pharaonen " hervor,
den der Egypter Attia Wahby in dem „Egyptischen In¬
stitut" in Kairo , einer Gesellschaft von Egyptologen, hielt.
Die Wahrheit über die damalige Stellung der Frau , lo

führte er aus , scheint dazu bestimmt, bei der Lösung
eines sozialen Problems von großer Bedeutung mitzu-
wirken; denn sie unterstützt jene sehr, die Anspruch dar¬
auf erheben, daß die Frau dem Mann gleichgestellt sein
sollte. Bei den alten Egyptern war die Frau dem Mann
nicht nur gleichgestellt, sondern sie hatte einen vorherr¬
schenden Einfluß auf ihn. Von allen Ländern des Alter-
tums war Egypten das einzige, das die Rechte der Frau
voll anerkannte ; kein anderes hat die Frau dem Manne
gleichgestellt. Aus Papyri und Grabinschriften zeigte
der Vortragende dann, welche wichtige Stellung im
öffentlichen und privaten Leben der Egypter die Frauen
eingenommen haben. Es sind darin Namen von weib¬
lichen Gouverneuren der alten Nomoi Egyptens ausge¬
zeichnet. Titel und Würden vererbten sich vom Thron
abwärts auch auf die Töchter. „Die noch vorhandenen
Gräber von Beni -Hassan beweisen, daß die erblichen
Rechte des egyptischen Adels auf die weibliche Linie über¬
gingen. Derselbe Gebrauch bestand in allen Klassen der
Bevölkerung." Denkmäler aus der dritten und vierten
Dynastie zeigen, daß Frauen persönlich, abgesehen von
der Stellung ihres Mannes , mit priesterlichen Würden
und bürgerlichen Stellungen von Bedeutung belehnt
wurden . Bei gesetzlichen Urkunden wurden die Namen
der Mütter der Parteien eingesetzt; Frauen konnten
Dokumente unterzeichnen, Zeugnis ablegen und über ihr
eigenes Besitztum verhandeln . Wahby führte weiter
auch einige reizende Liebeslieder und auch Grabschriften
von Witwern und Witwen an, um zu zeigen, daß Frauen
mit diesen ausgedehnten bürgerlichen Rechten zugleich
auch die zärtliche Zuneigung ihrer Männer genossen und
selbst„schön und anmutig, sowie tätig, energisch, klug und
gebildet" waren . Die Frauen hatten ebenso große häus¬
liche Rechte. „Die Heirat war bei den Egyptern ein
heiliger Vertrag , der die Frau mit dem Mann auf gleiche
Stufe stellte. Im Haushalt stand sie dem Manne gleich.
Die Familie war die Hoffnung und der Zweck des Haus¬
haltes . Treue wurde von beiden Gatten gleich gefor-
dert ; der im modernen Gesetz so oft gemachte Unterschied
zwischen dem Ehebruch der Frau und dem des Mannes
war in Egypten unbekannt. Etn Mädchen war ganz
frei, ihren Gatten zu wählen. Aus der Gleichheit der
Frauen in der Familie folgte, daß eine Tochter gleiche
Erbfolgerechte wie der Sohn hatte; es gab kein Vorrecht
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Verhandlungen irgendwie praktisch nutzbar gemacht
werden können, darüber haben sich jetzt die Fachmänner
nt äußern. So ausführlich die Erörterungen gewesen
pnd, so haben sie ein« : bösen Mangel . Die Leiter des
Kohlensyndikats derweigerten die Auskunft über eine
Mihe wichtiger Fragen , indem sie erklärten, das; es sich
um Geschäftsgeheimnissehandle, die unter keinen Um¬
ständen preisgegeben werden dürften . Verschiedene Mit¬
teilungen, zu denen sie sich dann aber doch entschlossen,
n-urden als vertrauliche behandelt und finden sich dem¬
gemäß im stenographischen Bericht nicht vor. Wiederholt
kam es zu ziemlich lebhaften Auseinandersetzungen.
Namentlich der Reichstagsabgeordnete Gothein und
!Prof. Schmollcr erwiesen sich den Syndikatsherren als
unbequeme Dränger . Da die Leiter deS Syndikats
'durchaus nicht mit der Sprache herauswollten , meinte
Gochein, es werde nötig werden, nach englischem Muster
eine parlamentarische Untersuchungs - Kommission mit
Heugniszwang einzusetzen. Im Laufe der Verhandlungen
mußte Gothein bitten, die Herren mögen sich doch nicht
persönlich verletzt fühlten ; er habe vor ihnen allen die
qrößte Hochachtung, aber hier handle es sich um die
Sache und nicht um die Personen . Auch der sozial¬
demokratischeAbg. Molkenbuhr griff in die Debatten
ein.  Auf mehrere Leute schienen seine Ausführungen

mirkm, wie wenn sie bei einem Gastmahl uner-
VÜnschterweise Scheidewasser vorgesetzt bekämen. Daß
eg zu Beschlüssen nicht kommen konnte, ist selbstverständ-
xrch. Der Vorsitzende, Geheimrat Prof , van der Borght,
betonte in seiner Schlußrede noch besonders, daß die
Herren nicht verhört worden seien, und daß es sein Be¬
streben nur gewesen sei, „sie sich gegenseitig aussprechen
zu lassen". Natürlich durfte die gewohnheitsmäßige
Erwartung nicht fehlen, „daß die Aussprache zur Klärung
und Beseitigung von Mißverständnissen und zur Aus¬
gleichung gewisser Gegensätze beigetragen hat ". Ob dies
aber wirklich geschehen ist, darüber werden wir jetzt in
ber Öffentlichkeit diejenigen hören, die durch ihre Sach-
>Lunde berufen sind, Auskunft zu erteilen.

Ausland.
* Dänemark. Der bevorstehende Besuch des Kaisers

Wilhelm  scheint die Kopenhagener Behörden schwer
nervös zu wachen, wie folgender Vorfall zeigt. Ein
Verleger hatte die Veröffentlichung eines neuen Werkes
unter dem Titel : „Unser letzter Kampf für Nordschles-
wig" angekündigt und als Reklame für das Werk einen
Anschlagzettel zeichnen lassen, der zwei dänische Soldaten,
die auf der Brücke zwischen Sundewitt und der Insel
Alsen mit einer Dannebrogsfahne Wache halten, dar¬
stellt. Der Verleger wollte diesen Zettel an den Straßen¬
ecken anschlagen lassen, die Polizei hat ihm aber dies ver¬
boten mit der Motivierung , der Zettel könne unlieb¬
same Demonstrationen gegen den deutschen Kaiser ver¬
anlassen! Unter diesen Umständen hat der Verleger es
vorgezogen, bas genannte Werk erst nach dem Besuche
des Kaisers zu veröffentlichen.

*  England . Marconis System der drahtlosen Tele¬
graphie gelangt in der britischen Kriegsmarine in immer
weiterem Matze zur praktischen Anwendung. 32 Kriegs¬
schiffe sind gemäß dem versuchsweise mit der Marconi-
Company getroffenen Abkommen bereits mit Einrich¬
tungen für drahtlose Telegraphie versehen. Die Admira¬
lität hat jetzt ferner , wie die „Daily News" mitteilen,
sich verpflichtet, der Marconi -Company eine erhebliche
Summe zu zahlen, wofür die gesamte britische Kriegs¬
marine mit Einrichtungen für drahtlose Tele¬
graphie"  ausgerüstet werben soll; mit den Arbeiten
soll sofort begonnen werden.

* Serbien . Die Ereignisse auf dem Balkan haben
den serbischen Kriegsminister veranlaßt , mit allem Eifer

daran zu gehen, die in der Armeeausrüstung bestehenden
Lücken auszufüllen . Wie man aus Belgrad  meldet,
wurde eine ganze Reihe von Lieferungen für die Aruee
vergeben und auch teils schon essektmert, wahrend andere
Bestellungen noch erwartet werden. Be^^eben ist bis¬
her die Lieferung von 45 Millionen Mauser -Patronen
an drei Fabriken in Österreich, 50 000 Militarmanteln an
eine französische Fabrik , fünf Waggons Leder an die
Lederfabrik in Pilsen und 8000 Pserdcn an erne Buda-
pester Firma . Von den Pferden ist bereits ein Tetl ab¬
geliefert. Ferner sind die Offertverhandlungen für
10 000 Etzschalen, 60 000 Feldflaschen, 0̂00 Gewehre
(System Mannlicher ), 14 Feldgeschütze(System Krupp,
Skoda oder Erhardt ) und für Militärzelte rm We te
70 000 Franken im Zuge. Wie verlautet , haben dr
österreichischen Offerenten die größten Chancen, die
Lieferungen zu erstehen.

Aus Stadt und Land
Wiesbaden,  27. März.

— Pcrsonal-Nachrichtc». Dem Zahlmeister a. D. Georg
Kirschmann zu Schwetzingen in Baden , zuletzt Iwim - . Nah.
SÄÄ to 88, ist der Königliche Kronenorde.t
vierter Klasse verliehen morden.

— Architcktur-Bilder -Ausstellung. Mit Rücksicht auf
die Bedeutung der gegenwärtig im Gewerbeschulgebauüe
ausgestellten Großbilder rheinischer und . westfalischer
Bauwerke für den kunstgeschichtlichenUnterricht haben in
den letzten Tagen auf Einladung des Zentralvorstandes
des Gewerbevereins für Nassau mehrere Klassen der
hiesigen höheren Schulen unter Führung der Lehrer me
Ausstellung besichtigt. Auch den oberen Klassen der
Volks- und Mittelschulen dürfte ein Besuch zu empfehlen
sein. Am 17. März besuchte der hiesige Architekten- und
Ingenieur -Verein die Ausstellung, rvober Herr Inspektor
H e n s l e r einen einleitenden Vortrag über das Meß¬
bildverfahren hielt und nähere Erläuterungen zu den
einzelnen Bildern gab. Auffällig erscheint es bei der
Teilnahme , die der Ausstellung aus allen Standen ent¬
gegengebracht wird , daß die Bauhandwerker , für welche
die Ausstellung doch ein besonders großes Interesse
bietet, verhältnismäßig wenig vertreten smd. Wir
machen darauf aufmerksam, daß die Ausstellung voraus¬
sichtlich am 1. April geschlossen wird . Wer dieselbe noch
nicht besucht hat, versäume die günstige Gelegenheit nicht,
eine Reihe der hervorragendsten Baudenkmäler West-
Deutschlands in vorzüglichster Darstellung und unge¬
wöhnlich großem Maßstabe sich anzusehen. Der Eintritt
in die Ausstellung ist unentgeltlich.

— Konsirmationsgeschenkc. Der Tag ist nicht mehr
fern , wo die Kirchenglocken in das Leben, Hasten und
Jagen des Werktags feierlich hineinläuten , wo festlich
gekleidete Mädchen und Knaben in Begleitung ihrer An¬
gehörigen dem Gotteshause zuschreiten oder Wagen mit
Konfirmanden am Kirchenportal Vorfahren. Da fällt
manchem wohl noch zu rechter Zeit ein, daß dâ oder dort
in befreundeter Familie ja auch demnächst ein Sohn oder
eine Tochter konfirmiert wird , und daß dieser für eine
Familie stets wichtige und feierliche Tag auch von unserer
Seite ein freundliches Gedenken fordert , wir also ein
passendes Geschenk aussuchen müssen. Aber sinnig und
richtig, den äußeren und inneren Verhältnissen eines
Hauses angemessen, ein Konfirmationsgeschenk auszu¬
wählen, hat manchem schon viel Kopfschmerzen verursacht.
Den Mädchen ein Schmuckstückzu schenken, ist, besonders
wenn die Verhältnisse des Hauses gute sind, wohl ange¬
bracht; nur sollten auch für Konfirmandinnen reicher
Eltern , ihrer Jugend angemessen, die Schmucksachen
schlicht und einfach, nicht auffallend groß und mit an¬
spruchsvollen Edelsteinen, etwa Brillanten , besetzt sein.
Eine goldene Brosche mit Opalsteinen oder kleinen echten
Perlen , ein Emailarmband mit Perlen , eine goldene
Kette, ein Ring mit Türkis oder Amethyst sind hier am

«eite » .

Platz. Auch eine nicht allzu wertvolle kleine TasclMuhr
ist ein hübsches Geschenk. Für Knaben kommt von
Schmucksachen höchstens ein Ring , eine SchliPsnadel oder
Uhrkette in Betracht. Immer willkommen als Konfir
niationsgeschenk ist sicher ein schönes Buch, -'lber gerade
hier ist ost die richtige Wahl für den Schenkenden sehr
schwer, besonders wenn er nicht weiß, in welcher W s
es mit dem Glaubensleben , dem religiösen Gefühl der
Familie oder des Kindes bestellt ist. Will wan ken
Schmuckstück aus Edelmetall schenken, so gibt eS die be.
liebten großen und kleinen Spruchtafeln von Holz oder
Pappe, bemalt oder gebrannt , oder die hübschen Wand¬
sprüche in Silber - und Buntdruck, die man in allen
Größen und zu allen Preisen haben kann. Da sind Holz.
kreuze, ebenfalls mit dem Brennstift in künstlerischer
Ausführung verziert ; ferner Truhen und Kästchen in
Brandmalerei oder in Kerbschnitt, die zum Aufbewahren
von Schmucksachen oder als Andenken jungen Mädchen
immer willkommen sind. Freundinnen der Konfirmandin
oder deren Mutter pflegen ein Taschentuch zu schenken,
welches mit Stickerei oder Spitze versehen, aber nicht
übermäßig elegant sein sollte. Blumen als Geschenk
werden wie für jeden Festtag, so auch für den Konfir.
mationstag stets beliebt bleiben. Schwieriger gestaltet
sich die Auswahl eines Geschenkes zu der Einsegnung von
Kindern , wenn, den vielleicht recht einfachen Verhält¬
nissen der Eltern angemessen, auch die praktische Frage
berücksichtigt werden muß. Da ist die Gabe des Gesang¬
buches den Eltern oft sehr willkommen. Der Geber ver.
säume aber nicht, einen recht passenden Sinnspruch als
Widmung in das Gesangbuch einzutragen ; ein solcher
fruchtet oft mehr, als fromme Wünsche und wohlgemeinte
Ratschläge. . »»

— Deutschkatholische Gemeinde. Im „Gambrinus
tagte Dienstag die ordentliche Gemeinde-Versammlung
der deutsch-katholischen (freireligiösen) Gemeinde unter
dem Vorsitze des Herrn Architekten Ph . Schmidt.  Nach
dem Jahresbericht ist die Agitation des Predigers eine
recht intensive gewesen: 26 Familien traten infolge der¬
selben aus anderen Religionsgenossenfchaften über,
außerdem 8 Männer mit 4 Frauen und 6 Kindern . Der
Religionsunterricht wird zur Zeit von 80, der Konfir-
manden-Unterricht von 11 Kindern besucht. Die Finanz¬
verhältnisse sind geordnete. Einnahmen und Ausgaben
balancierten mit etwa 5000 Mk. Das Vermögen der
Gemeinde beläuft sich auf 23 376 Mk., der Fonds für
den Bau eines Gemeindehauses auf 82 622 Mk. Eine
mtt dem Prediger vereinbarte und von der Versammlung
gutgeheißene Änderung von dessen Dienstvertrag setzt an
die Stelle der sechsmonatlichen beiderseitigen Kündigung
eine dreimonatliche. In den Ältestenrat wurden gewählt:
die Herren Architekt Phil . Schmidt,  Eisenbahn-
Direktor Baurat Jung,  Vorschuhverern ^ Vorstands.
Mitglied Saueressig,  Kaufmann Dietrich.
Schreiner Becker,  Kaufmann Ludw. Istel , Fabrik¬
arbeiter Ehrengardt - Schierstem , ,Mustkütrekkor
Höchst etter,  Schreiner Ludw. Schmidt,  Rentner
Rich. Hoch , Rentner Aug. Weddigen,  Architekt
Kretzer,  Buchhändler Nörtershüuser,  Kauf¬
mann Fritz Röttcher  und Privatier Gärtner.

- Zur Entfestigung Kastels. Die Antwort der
hessischen Regierung auf die Frage der Abgg. vr . Schmitt
und Gen. wegen der Entfestigung von Kastel liegt jetzt
gedruckt vor . Danach hat der von der Stadt Kastel ausge¬
stellte neue Bebauungsplan die Zustimmung sowohl des
preußischen Kriegsministeriums , als auch des Reichs-
fchatzamtes gefunden und ist genehmigt worden . Die
zuständigen Behörden sind schon seit einiger Zeit Mit der
Aufstellung der Pläne für die Entwässerung des neuen
Stadtteils befaßt. Bevor diese Arbeiten beendigt sind,
kann der Festungsgraben , durch dessen nördlichen Teil
der Ochsenbrunnenbach läuft, nicht zugeschüttet werden.
Die Verhandlungen zwischen dem Reichsschatzamt und
der Stadt Kastel wegen Abschlusses eines Vertrages über

für den ältesten, und die Familie starb nicht aus , wenn
sie ganz aus Mädchen bestand. Die Frau hatte ihr eig¬
nes väterliches Erbteil und schaltete ftrei darüber ; und
im Heiratskontrakt wurde ihr jährlich eine bestimmte
Summe und eine Entschädigung, falls sie verlassen
wurde, ausgesetzt. Der Beruf der Mutter , der Herrin
des Hauses, war die Sorge für die Familie und die im
Hause gefertigten Waren , und das Erzeugnis ihrer Ar¬
beiten konnte sie, wie sie wollte, frei austauschen." Der
Vortragende führte viele Illustrationen zu seinen Be-
lhauptungen an und schloß mit dem Ausdruck der Hoff¬
nung, daß die moderne Egypterin bald zu einem gleichen
!Grade der Selbstachtung wie ihre glücklichen Vorgänge¬
rinnen erwachen möge.

* Noch eiumal das Perpetuum mobile! Eine Ma¬
schine mtt ununterbrochener Bewegungsfähtgkeit zu fin¬
den, ist dem menschlichen Geist seit langem als eine der
anziehendsten Aufgaben erschienen und man hat danach
gesucht wie nach dem Stein der Weisen. Viele sind der
Ansicht, daß sie ebenso schwer zu entdecken ist wie letz¬
terer , und kein Geringerer als Helmholtz hat die Äuße¬
rung getan, daß erst das Gesetz von der Erhaltung der
Kraft aufgehoben werden müßte, ehe ein Perpetuum
mobile möglich wäre . Dennoch lassen sich die Menschen
nun einmal nicht abschrecken, und es liegt in dem Stre¬
ben nach Erfüllung dieser Aufgabe etwas von dem un¬
widerstehlichen Drang nach Ergründung des Uner¬
gründlichen, der jedenfalls auch schon mancherlei Nutzen
und Fortschritte gebracht hat. In einem der bedeutend¬
sten technischen Organe ist nun wieder einmal die Rede
von einem Versuch nach dieser Richtung, der jedenfalls
einiges Neue enthält . Man nehme einen Hebel, der an
einem Ende ein Gewicht, am anderen eine kleine mit
haarfeiner Durchbohrung versehene Röhre trägt und in
vollkommenes Gleichgewicht gebracht ist. Dann hebe man
ein Gefäß mit Wasser so weit, bis das untere Ende der
Röhre die Oberfläche der Flüssigkeit gerade berührt.
Das Wasser wird dann in letztere aufsteigen, diese da¬
durch schwerer werden und fallen, demzufolge das Ge¬
wicht auf der anderen Seite des Hebels heben. Jetzt
braucht man nur anstatt der einzelnen Röhre eine größere
Anzahl solcher an dem Kranz des Rades anzubringen,
und das Rad müßte sich ohne Aufhören drehen, voraus¬
gesetzt, hast w-- Röhrchen dazu veranlaßt werden können.

ihren Wasserinhalt wieder abzugeben. In dieser Vor¬
aussetzung liegt die Schwäche der Idee , denn in der Tat
bleibt das Wasser in den Röhren . Die Aufgabe kann
noch anders angesatzt werden. Man nehme zwei glatte
Glasscheiben und bringe sie an zwei in sehr stumpfem
Winkel zu einander verlaufenden Achsen an . Die Ränder
der Scheiben auf der einen Seite werden sich dann fast be¬
rühren , während sie aus der anderen Seite einen größe¬
ren Abstand von einander haben. Man stelle den Apparat
nun so ins Wasser, daß dieses den unteren Rand der
Scheiben berührt . Die sogenannte Kapillarität , die das
Ansteigen des Wassers in engen Hohlräumen bedingt,
wird es dann veranlassen, zwischen den beiden Glas¬
scheiben auf der einen Seite , wo die Ränder fast zu¬
sammenstoßen, anzusteigen, auf der anderen Seite nicht.
Das Gewicht des Wassers aber wird die entsprechende
Seite der Scheibe herabziehen, und falls sie auf ihren
Achsen fast ohne Reibung sich bewegen, muß eine fort¬
dauernde Drehung eintreten . Das ist vollkommen klar
und leidet keinen Widerspruch, weil die Kapillarität zu
den Naturgesetzen gehört und hier wenigstens kein Ver¬
such gemacht wird , die Natur zu umgehen. Theoretisch
wäre das Perpetuum mobile somit entdeckt. Dennoch
ist es eben so sicher, daß sich bei dem Apparat trotzdem
ein Gleichgewichtszustand einstellt, und zwar vielleicht
deshalb, weil die auf der einen Seite gehobene Wasser¬
menge doch nicht schwerer ist, als die weniger gehobene
auf der anderen Seite , wo die Glasscheiben größeren Ab¬
stand haben. Außerdem dürste das Anhaften des Wassers
am Glase genügend sein, den Einfluß der Schwerkraft
aufzuheben. Die Täuschung in derartigen Erfindungen
liegt darin , daß eben nicht alle Tatsachen in Betracht ge¬
zogen werden. Der Erfinder heftet seine Aufmerksam¬
keit auf den natürlichen Vorgang der Kapillarität und
übersieht den der Oberflächenspannung. Immerhin wird
mit der genauen Untersuchung der Aufgabe auf verschie¬
denem Wege manches gelernt und gewonnen, denn das
Hinstreben auf das Perpetuum mobile kann und muß
dazu führen , die bewegenden Kräfte der Natur wenig¬
stens in möglichst großem Betrag auszunutzen, und das
sollte den Forschern und Erfindern genügen. Wer so fest
daran glaubt , das Perpetuum mobile entdecken zu kön¬
nen, daß er meint, mit seinem Glauben Berge zu ver¬
setzen, dem wird freilich nicht geholfen werden

# „Home , sweet Home !" Eine „Patti -Anekdote" er.
zählt ein englisches Blatt . Sie ging eines Tages aus
und bat, da sie Durst hatte, unterwegs in einer Hütte am
Wege um ein Glas Milch. Als sie bezahlen wollte, er¬
hob die Bäuerin abweisend die Hände und sagte: „Für
die Milch brauchen Sie nichts zu bezahlen; aber würden
Sie uns wohl gütigst eines Ihrer süßen Lieder Vor¬
singen?" Die Patti betrat das einfache Heim und sang,
so schön sie konnte: „Home , sweet Home !" Die er¬
staunten und entzückten Leute hörten ihr begeistert zu
und dankten ihr warm . Da kam aus einem andere^
Zimmer eine schwache Stimme : „Singen Sie das, bitte,
noch einmal ; es war so schön." „Das ist meine Tochter,
die schwindsüchtig ist und im Sterben liegt", sagte die
Bäuerin ; „sie hört so gern singen." Die Patti besuchte
die Kranke, sang Ihr das Lied noch einmal vor und
sprach tröstende Worte zu ihr . Die Milch war bezahlt
worden mtt Melodieen, für die die Welt schon Tausende
bezahlt hat.

Vom Kücherttfch.
* „D l e Mutter des  Menschen ". Gedanken zur

Frauenfrage von Marie D t c r 8. (Verlag Alex. Duncker,
Berlin .j Das Buch mit dem vielsagenden Titel stellt sich zu allen
möglichen Fragen der modernen Fraucnfrage und bietet somit
genug Anregung, mehr aber durch seine oft leicht widerlegbaren
Angriffe gegen das, was nun gerade Mode ist, als durch eine über¬
zeugende Tiefe der Beweisführung, die sich die Verfasserin selbst
zurühmt. Dem mit der Sache Vertrauten wird hier nichts Neues
geboten, sondern nur eine einseitige, oft, bizarre Stellungnahme
zur Wirklichkeit. Dabei ist vieles, was für die Frau als Norm
aufgestellt wird, durchaus wertvoll. Nur hat man gerade das auch
schon wo anders gehört. Ein anmaßender, belehrender Ton tut
das seine, daß wir bei der Lektüre nicht warm werden. Kein
liebevolles Auge schaut auf die Bestrebungen der Gegenwart,
sondern, man verzeihe die Härte, ein altjüngferliches. Die
richtige Stellung der Frau zu ihrer Mutterschaft soll alle Frage¬
zeichen unserer Entwickelung lösen. Gewiß ein schöner Stand¬
punkt, aber, und darüber wird sich die Verfasserin wundern, es
gibt noch eine bessere Lösung. Wenn wir mit einem Schlage aus
allen unseren Menschen, Männlein und Weiblein, weisere, nicht
am Kleinen und Kleinsten haftende, sondern auch weitblickende
Individuen machen könnten, etwa aus der Linie zu Marie Diers
hin, dann ist nicht nur die Muttersrage, sondern zugleich die
Vatersrage gelöst, die doch trotz der Meinung des Buches ebenso
wichtig und nicht von ihr zu trennen ist, wie schon das schöne
Motto zur Einleitung in „Die Mutter des Menschen?
sagt. . Msaj-.
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die Herstellung der Straßen sind bereits eingclcttct , und
VL ist über die meisten Fragen ein vorläufiges Einver¬
ständnis erzielt morden. Es darf angenommen werden,
daß auch über die noch ausstehenden Punkte in aller
Kürze eine Einigung erreicht werden wird . Die Re¬
gierung hat nach wie vor die Angelegenheit nicht aus dem
Auge gelassen und es ist alles geschehen, was geschehen
konnte, um den Fortgang der Sache zu betreiben . Es
darf jedoch nicht übersehen werden, daß die Beseitigung
der wichtigsten der noch bestehenden Meinungsverschieden¬
heiten nur im Wege des Vertrages zwischen der Stadt
Kastel und dem Reichsftskus erfolgen kann.

— Militärdienst der Volksschnllehrcr. Die am
1. April zum Militärdienst cintretcnden Lehrer werden
hiermit auf folgendes aufmerksam gemacht: Nur den
endgültig  angestellten Lehrern steht während ihres
Militärjahres der Anspruch auf Fortbczug ihres Ge¬
haltes zu, einstweilig  angestellten oder auf-
itragsweise  beschäftigten dagegen nicht, auch haben
erstere nur ein Anrecht auf Offcnhaltung der Stelle . Die
zum Militärdienst Eintreteuden sind verpflichtet, ihre
Vorgesetzte Behörde rechtzeitig davon in Kenntnis zu
setzen. Das Militärjahr gilt als Dienstjahr im Sinne
des Besoldungsgesetzes und kommt bei Berechnung des
Grundgehaltes u . s. w. in Anrechnung: auf die Zeit zur
Vorbereitung der zweiten Prüfung wird cs dagegen nicht
zur Anrechnung gebracht.

— Freie Schulstcllc«. Eine katholische Lehrerflelle zu Pohl
lUntertaunuskreisj soll zum 16. April b. I . besetzt werden. Grund¬
gehalt 1100 Mk. (cinschl. 6 Mk. Schulgutanschlag und 60 Mk. für
kirchliche Dienste), Alterszulage 160 Mk., freie Dienstwohnung.
Anmeldungen sofort. — Eine katholische Lehrerstelle zu Oberweyer
(Kreis Limburg) soll besetzt werden. Grundgehalt 1200 Mk.
(einschl. 10 Mk. Schulgutanschlag und 240 Mk. sür kirchliche
Dienste), Alterszulage 160 Mk., freie Dienstwohnung. An¬
meldungen sofort. — Eine katholische Schulstelle zu Horbach
(Untertaunuskreis ) soll besetzt werden. Grundgehalt 1060 Mk.
(einschl. 17 Mk. 10 Pf. Schulgutanschlag), Alterszulage 160 Mk.,
freie Dienstwohnung. Anmeldetermin 16. April. — Eine kath.
Schulstellc zu Girkenroth (Kr. Westerburg) soll zum 16. April l. I.
besetzt werden. Grundgehalt 1000 Mk. (einschl. 61» Mk. 40 Pf.
Schulgutanschlag,. Alterszulagc 160 Mk.. freie Dienstwohnung.
Anmeldetermin 16. April. — Eine evangelische Lchrerstclle zu
Zeilshetm (Kreis Höchsta. M.) soll zum 16. April l. I . besetzt
»erden . Grundgehalt 1200 Mk., Altcrszulage 160 Mk., Mretsent-
chädigung 200, bezw. 180 Mk. (Freie Dienstwohnung sür unver¬
heiratete Lehrer). — Eine katholische Lebrinnenstellezu Eisenbach
'Kreis Limburg, soll zum 16. April l. I . besetzt werden. Grund¬
rehalt 900 Mk., Alterszulagc 100 Mk., Mietscntschädigung80 Mk.
Anmeldungen sofort.

— Wartehäuschen an der Weitzenbnrgstraße. Das
Wartehäuschen an der Weißenburgstraße ist nunmehr
'ertiggestellt und für den Gebrauch durch das Publikum
"äglich geöffnet . Eine Beleuchtung ist noch nicht vor¬
handen, dies ist Sache der Stadt : wie wir jedoch er¬
fahren, ist die Herstellung derselben bereits in die Wege
geleitet.

d . Der Verein siir Arbeitsnachweis hielt vorgestern
rachmittag 6 Uhr seine Mitgliederversamm¬
lung  ab . Aus den zum Vortrag gelangten Berichten
,ing hervor , daß die Arbeitsvermittelungsstellen des
Vereins auch in dem verflossenen Vereinsjahre wieder
recht lebhaft in Anspruch genommen waren . Es wandten
sich 2918 Arbeitgeber um männliche Arbeitskräfte an den
Verein , davon entfielen auf Wiesbaden 2498 und auf
auswärts 416. Wiesbadener Arbeiter suchten um Be¬
schäftigung nach 8299, auswärtige 2788, zusammen 6087.
Vermittelt wurden nach Wiesbaden 2228 und nach aus¬
wärts 307 männliche Arbeiter . 1255 hiesige männliche
^Arbeitnehmer wurden nach hier und 1375 nach auswärts
untergebracht . Die drei verschiedenen Berufsgruppen:
Igewerbliche, landwirtschaftliche und nichtgewerbliche Ar¬
beiter waren in der Anmeldung und Verinittelung wie
-folgt vertreten : angemeldet wurden offene Stellen sür
gewerbliche Arbeiter 1644, für landwirtschaftliche Ar¬
beiter 69 und für nichtgewerbliche Arbeiter 1206: Arbeit
luchten 3279 gewerbliche Arbeiter , 151 landwirtschaft¬
liche Arbeiter und 2657 nichtgewerbliche Arbeiter . Auf
106 Arbeitgeber kamen demnach 268,9 männliche Arbeiter
und 87 Vermittelungen . Auf 166 Arbeitnehmer kamen
41,6 Vermittelungen . Die Frauen -Abteilung war noch
stärker in Anspruch genommen. Hier gingen 8746 An¬
gebote von Arbeitgebern und 7963 Gesuche von Arbeit¬
nehmerinnen ein . Vermittelt wurden im ganzen 4889

— Für Jäger . Ein sür Jägerkreife interessantes
Urteil wegen Jagdvergehens aus 8 292 fällte das Schöffen¬
gericht in Gießen . Der in Diensten des Herrn v . Rabenau
stehende Oberförster Nikolaus von Londorf hatte auf
der Jagd , auf der er berechtigt war , zu jagen , ein Reh
-krank geschossen, das über die Grenze ging . Der den
Förster begleitende Forstwart hatte seinen Hund erfolg¬
los hinter das Reh gelassen. Nunmehr führte der Ober¬
förster seinen eigenen Hund auf die Fährte und diesem
gelang es , das Wild über die Grenze herüberzuschleifen.
Der Angeklagte erklärte, man sei in Jägerkreisen allge¬
mein der Ansicht, daß die Art , wie er gehandelt , erlaubt
sei , man verfahre allgemein so und es habe noch niemals
jemand darin ein Jagdvergehen erblickt. Das Schöffen¬
gericht war aber anderer Ansicht und verurteilte den
Angeklagten zu zehn Mark Geldstrafe eventuell 5 Tage
Hast und sprach die Einziehung des zur Jagd benutzten
Gewehres und Hundes aus . Es sei zweifelhaft , so wurde
zur Begründung des Urteils ausgeführt , ob ein Jäger
zu bestrafen sei, dessen Hund im Jagdeifer ein krank¬
geschossenes Wild über die Grenze verfolgend , es endlich
zur Stelle bringt . Der Hund des Jägers sei aber ange¬
koppelt gewesen und von seinem Herrn von der Leine
sreigegeben und auf die Fährte des Wildes gehetzt worden.
;3n dieser Handlung liege das Strafbare . Der Ver¬
urteilte wird die Sache des Prinzips wegen an die
höheren Instanzen bringen.

— Jeden Tag eine Million ! Es ist interessant , fest¬
zustellen, welche Aufwendungen für die Vcrsicherungs-
gesetze seit dem Bestehen derselben gemacht sind. Nach
zuverlässiger Schätzung wird sür die Arbeiterfürsorge ;
in Deutschland etwa eine Million Mark täglich ausge - i
geben . Auf den Gebieten der Kranken-, Unfall - und -j
Invalidenversicherung sind seit Einführung der betreffen- ?
den Gesetze bis Ende vorigen Jahres für 56 Millionen -
Personen — einschließlich der Angehörigen - 3 Milliarden
Mark verausgabt . Rcgierungsrat Klein vom Bersichc-
rungsamt hat festgestellt, daß die Unfallversicherung allein
in den letzt verflossenen 15 Jahren 665 Millionen den :
versicherten Arbeitern unmittelbar zugeführt . Die Ge- !

samtausgaben der Unfallversicherung beliefen sich ans
7321/2 Millionen Mark, die von den Arbeitgebern allein
aufgebracht wurden.

uc . Erwerbsunfähig im Sinne des Krankcnversichc-
rnngsgesctzes ist nach einer neuerdings getroffenen maß¬
gebenden Entscheidung schon derjenige , der durch Weiter¬
arbeit seinen Gesundheitszustand gefährden würde.
Selbst wenn er sich nicht so schwer krank fühlt , könne er
doch vom ärztlichen Standpunkt aus nicht mehr als er¬
werbsfähig gelten . Nicht die persönliche Ansicht des
Kranken könne dafür maßgebend sein, von welchem Zeit¬
punkte ab das die Einstellung der Arbeit bedingende Heil¬
verfahren zur Beseitigung oder Hemmung der Krankheit
cinzutreten habe, sondern ausschließlich das Gutachten
ärztlicher Sachverständigen.

— Die Geschwindigkeit unserer Verkehrsmittel sind
in vergleichender Weise äußerst interessant und geben
uns in nachstehender Skala ein getreues Bild der
Leistungen . Als Norm sei der Fußgänger angenommen,
der bekanntlich 5 Kilometer in einer Stunde ohne be¬
sondere Anstrengung zurücklegt. Beim Pferde ist der
Trab ins Auge gefaßt, das Rad im Tempo eines geübten
Tourcnfahrers , das Motorzweirad in seiner höchsten
Leistung, ebenso der schnellste Eilzug Deutschlands und
zum Schluß ein 4-Cylinder -Motorwagen von 36 bis
46 HP .:

Der Fußgänger in einer Stunde 5 Kilometer
Das Pferd „ „ 26 //
Das Rad „ „ ,, 25 n
Das Motorrad „ ,, „ 56
Der Eilzug „ „ „ 86 „
Das Automobil „ 166 „
Wir sehen hiermit, daß das Automobil an der Spitze

aller Fortbewegungsmittel steht und voraussichtlich nicht
so schnell aus dieser Position gerückt werden dürfte . Wir
besitzen in Deutschland eine stattliche Anzahl bedeutender
Fabriken , die sich bereits mit der noch relativ jungen
Branche in sehr intensiver Weise befassen und den Fran¬
zosen, welche auf diesem Gebiete die ersten waren , nicht
mehr nachstehen. Eine der größten Automobil -Fabriken
Deutschlands ist die Firma Adam Opel  in Rüsselsheim
am Main.

Vereins -Nachrichten.
* Der Klub „B 0 r u ss i a" begeht am Sonntag , den 29. März,

abends 8 Uhr in dem Saale des „Turn -Vereins", Hellmunö-
stratze 25, sein 1. Stiftungsfest, bestehend in Konzert, theatralischer
Aufführung und darauffolgendemBali.

Vereins -Versammlungen.
* Die am verflossenen Samstag stattgchabte Jahrcsversamnö

lung des „W iesbadcner Militär - Berei  ns " hatte
sich einer recht zahlreichen Teilnahme seitens der Mitglieder zu
erfreuen. Der reichhaltigen Tagesordnung , zu welcher nach vor-
hergcgangcner kurzer Begrüßungsansprache des Herrn Vor¬
sitzenden und einem Hoch auf den obersten Kriegsherrn geschritten
wurde, entnehmen wir nur die folgenden beachtenswertenPunkte.
Die Abgabe der einzelnen Berichte, speziell Jahres - und Kassen¬
bericht, lassen in jeder Beziehung eine fortschreitende Entwickelung
des beinahe 20 Jahre bestehenden Vereins erkennen, der, im Ver¬
hältnis zu dem geringen Monatsbeitrag von 60 Pf., seinen Mit¬
gliedern nur Vorteilhaftes und Zweckmäßiges bietet, demzufolge
er sich auch einer beständigen Zunahme zu erfreuen hat. Der
Verein weist heute die respektable Zahl von 9 Ehren- und 918
aktiven Mitgliedern auf. An Kranken- und sonstigen Unter¬
stützungen gelangten I486 Mk. 60 Pf. zur Auszahlung, desgleichen
3600 Mk. an Sterberenten . Das Vereinsvermögen exkl. Jn-
ventaricn beläuft sich auf 82 910 Mk. 78 Pf. Bezüglich der Ver¬
einsbibliothek, sowie der im Verein bestehenden Gefangabteilung
ist ebenfalls sehr befriedigend zu berichten. Die erfolgte Neuwahl
des Vorstandes und sonstiger Chargen ergab folgendes Resultat.
Wieücrgewählt wurden die Kameraden Oberleutnant der Landw.
Schlink zum 1. Vorsitzenden, Rudolf Mayer zum 2. Vorsitzenden,
A. Hofmann zum 1., Georg Lieglein zum 2. Schriftführer, Emil
Lang zum 1., Aug. Jeckel zum 2. Kassierer, zu Beisitzern die
Kameraden Reichert, Diefenbach, Barth , Gerich, Pauksch, Hart¬
mann und Strcnsch: neugewählt wurden die Kameraden Herren
Oberleutnant zur See der Reserve Bcchtold und Stadtkümmerer
Leutnant der Reserve Or . Scholz zu Beisitzern. Als Rechnungs¬
prüfer fungieren Clamor, Meyer, Klembkc und 33. Krombach,
als Vertrauensmänner die Kameraden Ph . Carl , Heinrich Jung,
Jul . Rosenfeld, Stephan, Herber nnd Koch. Die Wahl der Fahnen¬
träger siel auf Heinrich Jung als 1. und Jean Dengler als 2.,
diejenige der Begleiter aus die Kameraden Stephan, Boes,
Scheerer und Maurer . Die Inventar -Kommission besteht aus den
Kameraden Kern, Renz und Tomasnwsky. Zu Delegierten
wurden gewühlt die Kameraden: Steinmetz, Fr . Reichert, Chr.
Jung , Lipp, Laux, Jeckel, Michel, K. Mayer, Stauch und Koch.
Die Wahl des Ehrengerichts wurde wegen vorgerückter Zeit bis
zur nächsten Monatsversammlung vertagt. An Festlichkeiten für
das neue Bereinsjahr sind beschlosien: Stiftungsfest, Weihnachts¬
fest, KaiferSgeburtstagsseier und Maskenball. Möge dem Verein
vergönnt sein, am Schluffe des neuen Jahres ebenso befriedigend
berichten zu können. _

N. Biebrich, 26. März. Der Magistrat  hat in seiner
Sitzung am gestrigen Tage u. a. folgende Baugefuche: 1. des Herrn
Or . August Dyckerhosf, betr. Vornahme von baulichen Verände¬
rungen auf seinem Grundstück an der Rheingaustraße, 2. des
Herrn Johann Pauly , betr. Vornahme von baulichen Verände¬
rungen auf seinem Grundstück an der Wiesbadener Allee, 3. des
Herrn Kurt Teichmann, betr. Errichtung einer Lagerhalle auf dem
Grundstück des Herrn Heinrich Schaub an der Mainzcrstratze, 4.
der Herren Gebrüder Neumann, betr. Errichtung einer Arbeiter¬
schutzhütte auf ihrem Grundstück an der Wiesbadener Allee, auf
Genehmigung begutachtet. Zur Vergebung gelangten: 1. die
Glascrarbeiten für das Etatsjahr 1908/04 an Herrn Glasermeister
Fritz Stoll , 2. die Schmiedearbeiten an Herrn Schmieüemeister
Karl Emmerich, 3. die Pflasterarbeiten an Herrn Pflastermeister
Peter Flcschner zu Eltville, 4. die Lieferung des Pflastcrsandcs an
Herrn Jakob Sauer , 6. des Grubensandes an die Herren Gebrüder
Neumann und Heinrich Coridaß, 6. die Taglohnfuhrcn an Herrn
Bernhard Hassenbach und 7. die Bespannung des zweispännigen
Sprengwagens an Herrn Jean Hachenbcrger, und der ein¬
spännigen Sprengwagen je einen an die Herren Valentin Bill¬
mann und Fritz Menges. — Als Stadtausschuß  verhandelte
der Magistrat in der Verwaltungsstreitsache des Fischhändlers
Herrn Reinhard Korn gegen die Polizei-Verwaltung wegen Ver¬
sagung der Erlaubnis zum Betriebe einer Stehbierhalle in dem
Hause Kaiserstratzc 62. Dem Kläger wurde auf ein Jahr die er¬
betene Erlaubnis erteilt. Des weiteren wurde auf sein Gesuch
Herrn Wilhelm Többen, zur Zeit in Bruckenhausen Lei Ruhrort,
die erbetene Erlaubnis zum Betriebe der unbeschränkten Schank¬
wirtschaft in dem von ihm erworbenen Hause Aöo listratze7 erteilt.
Abgelehnt wurde dagegen das Gesuch des Herrn Ludwig Nemnich,
betr. die Erlaubnis zum Verkauf von Spirituosen in versiegelten
und verkapselten Flaschen in seinem Ladengeschäft, Mainzer¬
straße 41, unter Verneinung der Bedütffnisfrage.

— Erbenheim, 26. März. Die Mitglieder des hiesigen
„Lokal - Gewerbevereins"  beabsichtigenam kommenden
Sonntag , den 29. d. M., einen A u ö s l n g nach Wiesbaden zu
machen, um die im dortigen Gewerüeschulqebände befindliche Aus¬
stellung von Grotzbildern rheinischer und westfälischer Baudenk¬
mäler rc. zu besichtigen. Hieran anschließend soll die im Bau be¬
griffene Rheinbrücke bei Mainz in Augenschein genommen werden.
Abfahrt um 1 Uhr 48 Minuten nachmittags mit der Hessischen
Ludwigs-Eisenbahn. Eine recht zahlreiche Beteiligung steht wohl
in Aussicht. — Der Schriftsetzer Georg Krämer  kaufte das in

der Neugasse velegenc einstöckige Wohnhaus des Spezereihändlers
Philipp Theodor G ö b c l für 10 300 Mk.

(?) Flörsheim , 26. März . Nach dem soeben ausgegcbencn
81. Geschäftsbericht des hiesigen 3?0 r s chu ß v c r e i ns E.
betrug die Mitglicderzahl am 1. Januar d. I . 400, von welche^
293 am hiesigen Orte und die übrigen in den Orten der Ilmgegeud
ihren Wohnsitz haben. Der Gesamtumsatz des Jahres 1902 be¬
zifferte sich auf 2 160 880 Mark. Die Stammauteile der Mitglieder
betrage» 106 464 Mk., der Reservefonds 22 222 Mk., der Spezial,
reservefouds 3000 Mk. In die Sparkasse wurden 297 136 Mk. ci„.
gelegt, Vorschüsse wurden in Höhe von 91215 Mk. gegeben und
Wechsel in Höhe von 198 486 Mk. diskontiert. Die Vorschüsse i»
laufender Rechnung betrugen 866 290 Mk. Es wurde ein Rein¬
gewinn von 8813 Mk. erzielt. Der Vorstand wird folgende Ver.
teilnng des Reingewinns in Vorschlag bringen: 6 Prozent Divi¬
dende auf die Stammantcile — 6075 Mk. 90 Pf., dem Reservefonds
(zur Abrundung auf 26 000 Mk.) 2778 Mk. zu überweisen, 180 Mk.
67 Pf. sür Verbandsbeiträge zu verwenden, 60 Mk. dem hiesigen
„Lokal-Gemcrbevcrein" zu überweisen, 200 Mk. dem Geschüfts-
Utenstlien-Konto abzuschreiben nnd den Rest von 360 Mk. 6 Pf,
auf neue Rechnung vorzutragen. Uber diese Verwendung wird
sich die nächsten Sonntag im „Schützenhof" stattfindende General,
Versammlung schlüssig machen.

Vermischtes.
* Die Kinder des Amerikaners . Ein im Auslande

in letzter Zeit vielfach angewendeter , betrügerischer Vor¬
gang, zu dessen Durchführung allem Anschein nach die
Mitwirkung mehrerer Personen erforderlich ist, beschäf¬
tigt nunmehr auch das Wiener Sicherheitsbureau . Es
sind nämlich dem neuartigen Trick auch mehrere Wiener
zum Opfer gefallen. Hier , wie im Auslande , war das
Verfahren , das die Betrüger beobachteten, das gleiche.
In verschiedenen Blättern erschienen Annoncen , in denen
ein Amerikaner den Wunsch ausspricht, seine Kinder —
einen Knaben und ein Mädchen — für einige Zeit als
Pensionäre in einer guten Familie unterzubringen . Das
Geld sei Nebensache. Beigefügt war eine Auslands¬
adresse, zumeist poste restante , an die Offerten zu richten
seien. Es meldeten sich zahlreiche Interessenten , und
jeder einzelne erhielt die schmeichelhafteund angenehme
Versicherung, daß seine Offerte als die günstigste ange¬
nommen worden sei. Die Briefe kamen aus Amerika
oder aus England . Bald hieß es in den Schreiben , daß
der Amerikaner mit den Kindern schon unterwegs nach
Europa sei und das Gepäck der Kinder schon voraus nach
Wien gesendet habe. Dieses Schreiben enthielt gewöhn¬
lich die Unterschrift eines Dr . O . Vogel . In dem Briefe
teilte „Hr . Vogel " mit, daß er mit den Kindern noch einen
Abstecher nach Monte -Carlo mache, wohin er sich Briefe
poste restante erbitte. Insbesondere bitte er um die
Verständigung , ob die Koffer mit dem Gepäck der Kinder
bereits in Wien eingetroffen seien. All das klang so
natürlich und glaubwürdig , baß die Parteien sich betören
ließen . Nun trat noch ein Faktor auf den Schauplatz:
das Speditionsgeschäft , dem der „Amerikaner " die Koffer
„anvertraut ". Von der Firma Thos . Cowgill and Sons
in Harwich in England , Gencral -Spcditions - und
Schiffsagentur , traf bei den Parteien eine Verständigung
ein , in der daS Gepäck avisiert und ersucht wird , die
Spcditionskosten auf Sichtwcchsel beheben zu dürfen. Die
Leute ließen sich auch in Wien täuschen, gaben die Er¬
mächtigung, und bald danach präsentierte eine hiesige
Bank die Sichtwechsel, die auf etwa 166 Kronen lauteten,
bei den Parteien , deren „Offerten als die günstigsten accep-
tiert worden waren ". Die Leute zahlten wirklich in der
Hoffnung , daß der „reiche Amerikaner " die Spesen er¬
setzen werde, und baß die Pension sich reichlich lohnen
werde . Aber ihre Hoffnungen zerschlugen sich bald . Der
Amerikaner ließ nichts wieder von sich hören . Jetzt sucht
man mit Hilfe der Banken nach den Betrügern.

Die Schrecke« der Selbstverstümmelungen bei
mohammedanische» Fanatikern , die in Persien beim
Moharramfeste geübt werden und die die Regierung
dulden muß, wenn sie nicht eine Empörung Hervorrufen
will , schildert John C. Uhrlaub aus New -Iork , der jüngst
Augenzeugp der Zeremonieen war , im „Ncw -Iork
Herald ." Zur Erinnerung an den Tod des Muhammed
Hussein, des Neffen des Propheten , der von seinen
Feinden ermordet wurde , haben seine Anhänger schreck¬
liche Riten bei dem jährlichen wiederkehremden
Moharramfest . Die Zeremonieen dauern zehn Tage.
Die ersten neun Tage wird gefastet und getrauert , man
schert sich das Haupt, geht in Sack und Asche, und überall
hört man Weinen und Wehklagen. Am zehnten Tage
beginnen die feierlichen Zeremonieen der Selbstver¬
stümmelung , eine Art Blutopfer . Bei Sonnenaufgang
bilden sich Prozessionen in den Hauptstädten Persiens.
In Tabris gelang es Mr . Uhrlaub , als Muhammedaner
verkleidet und mit genauen Verhaltungsmaßregeln von
seinen Freunden versehen, zu den inneren Stadtteilen
Zutritt zu erlangen . Das ganze Schauspiel ist eine Art
Passionsspiel . Die Hauptprozession wird von einem
Knaben geführt, der als der schönste, würdigste und
heiligste der Sekte gewählt wird . Er trägt ein fließendes
weißes Gewand und reitet auf einem schönen Araberroß,
das mit Purpur und Gold reich ausgezäumt ist. Das
Pferd wird von getreuen Verehrern geführt, ihm folgen
Priester und andere Leiter des Festes , und alle singen
einen monotonen Gesang, der gleichförmig wie das
Heben und Senken der Wellen dahinrauscht. In be¬
stimmten Zwischenräumen wird das Trauergemurmel
durch Schreien und Ausrufe unterbrochen, die Sänger
rufen laut den Namen des Propheten Hussein. Diese
Umzüge dauern den ganzen Tag und bilden sich immer
wieder , die größeren werden durch kleinere verstärkt, bis
zum Schluß des Abends die Verstümmelung beginnt.
Wenn die Sonne hinter den Bergen versinkt, bilden Me
Prozessionen der Stadt eine imposante Masse von
Gläubigen , und sie beginnen einen Umzug durch die
Hauptstraßen mit dem bleichen, wie eine Bildsäule auf
seinem Pferde reitenden Knaben an der Spitze der
Kavalkade. Dann bilden sie auf dem größten öffent¬
lichen Platz drei menschliche Ringe , indem die Büßer
sich an den Händen fassen. Im äußeren Kreis befinden
sich Soldaten , die von der Regierung geschickt sind, um
einen während der Hitze des Fanatismus möglichen
Ausbruch zu verhindern . Die zweite Reihe besteht aus
hervorragenden religiösen Persönlichkeiten, reichen und
angesehenen Leuten. Den dritten inneren Kreis bilden
die Fanatiker , die sich dem wildesten religiösen Wahnsinn
hingeben . Es ist inzwischen Abend geworden , ehe alle
Vorbereitungen vollendet sind. Um den Platz herum
flammen Fackeln auf , die jedes Gesicht erleuchten, und
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Bimmel strahlt in orientalischer Pracht. Atemlos
®eI  jeder auf den Beginn des Pandämoniums . Plötz-

wie bei einem Jndiancrkricgstanz , bricht der Führer
■ 'einen seltsamen Gesang ans , in den Priester und
'",-„s,iae einfallcn . Die Büßer im äußeren Kreise sind
-Schwarz  gekleidet und mit eisernen Pritschen und
! »al-rnen Schlingen bewaffnet , und während das Singen
^ nimmt geißeln sic sich, und flehende Schmerzensschreie
SU"'' die Zuschauer tief . Die Schreckensscene ist unbe-
ruv'-dlich Es ist wie ein Fest von Wahnsinnigen , die
T im Paroxismus des Todes winden . Die an den

en Pritschcnsticlen hängenden Ketten zerschneiden
^ Brust und den Körper, bis das Fleisch hernnter-

und Blut fließt . In dem inneren Ringe der
ISifer sind die Schrecken am schlimmsten. Diese
L ^ ner die Verbrechen begangen haben oder durch ihr
Temperament sich zu solchen Schaustellmrgen eignen , ge¬
brauchen lange Messer, mit denen sie sich aMchlrtzen, sie
-^ neiden ihre Köpfe, und jagen sich den Stahl tn die

und die Glieder , als ob diese Qual dre höchste
wäre . Diese zuerst in fleckenloses Weiß ge-

Liöetcn Büßer sind bald rot gefärbt, und das Schauspiel
!! rd entsetzlich. In der Mitte dieser drei menschlichen
« nae flammt ein großes Freudenfeuer , um das Priester
„nd hohe Beamte auf Piedestalen stehen An der einen
Seite steht auf einem noch höheren Piedestal der Hohc-

Alle nehmen an diesen seltsamen, schrecklichen
Kten teil , nnd jeder spielt eine Rolle in dem sorgfältig
^bereiteten Programm , das seit Jahrhunderten geübt
2 bis zu dieser wahnsinnigen Vollendung gelangt ist.
fer  Knabe , der auf dem schönen Araber die Prozession

war einer der ersten in der Mitte des Ringes,
^r mit der Geißelung begann . Tapfer hieb er auf sein
mnacs Fleisch ein und bedeckte sein weißes Kleid nnt
Blut aber bald wurde er ohnmächtig nnd von den
Priestern beiseite geschasst.

* Räuberischer Überfall . Dem „Daily Telegraph
.„iMae versuchten drei maskierte Räuber auf der Linie
Ä Angeles und Santa Monica in Kalifornien am
Samstagabend einen elektrischen Wagen aufzuhalten.
Das Vorkommnis spielte sich an dem Eingang zu emem
î -ien Einschnitt ab. Die Räuber hatten eine Schiene,
eine schwere Bank und ein Cementfaß auf das Geleis ge-
i-at Der Motorsührer bemerkte die Hinderniße und
1 : renafam heran . Sobald der Wagen hielt , sprangen

£ Räube? herzu . Einer von ihnen schwang sich auf die
»ordere Plattform , die beiden anderen auf die hintere.
Der vorn stehende Räuber befahl den Insassen , die
^ände hochzuhaltcn, und als einer von dtesen em wohl¬
habender Bankier namens Griswold , dies urcht tat, schoß
er aut ihn . Der Passagier erwiderte das Feuer und
schchut den Räuber getroffen zu haben. Die beiden
hinten stehenden Räuber schossen darauf ihre Revolver
in den dichtgefüllten Wagen ab, worauf alle drei ver-
schwanden. Der Wagen lief mit möglichster Geschwmdrg-
eit bis zu dem nächsten Punkte , wo ärztliche Hilfe mög¬

lich war Der verwundete Griswold war aber bereits
gestorben, che man diese Station erreicht hatte.

* Humoristisches. In der Quinta ist Geo¬
graphie.  Der Lehrer trägt über die Entstehung der
Erde vor : „Bor vielen Jahren schwebte die Erde al»
ilühende, flüssige Masse im Welträume . Im Laufe der
Jahrtausende erkaltete die äußere Schicht und bildete
'ine feste Kruste um den feurigen Kern . So entstand
der Boden für die Entwickelung von Leben und Vege¬
tation . . Die Jungen sperren Mund und Nase auf
Endlich meldet sich Fritz Schulze : „Herr Lehrer, die
Welt ist doch aber vom lieben Gctt in sechs -- agen ge-
Ä,affen?!" — „Dummkops", erwiderte der Lehrer,
das war ja in der Religionsstunde . — — Bas h a f t.

Herr lzur Köchin): „Was macht denn « gentlich meine
>rau 9'? _ Köchin: „Sie ringt  mit emem Goulasch!
- - Verfehlte  Wirkung.  Der Herr Lehrer
schildert in der Schule , um einen Eindruck auf
das Gemüt der Kleinen hcrvvrzurufen , in anschaulicher
Seife den Weltuntergang . „Stellt Euch vor - sagte er,
es ist die ganze Luft mit Brandgeruch erfüllt : der

-türm geht so stark, daß er die Bäume entwurzelt , die
Zcheunentore aus den Angeln reißt und die Hausdacher
ibhebt! Es hat eine furchtbare Hitze. Dabei wird s
sinster und finsterer : der Donner rollt , Blitze zucken,
Feuerschlünde in den Wolken öffnen sich und speien
Flammen auf die Erde —" Der Herr Lehrer halt inne
and fragt , um die Wirkung seiner Worte zu beobachten:
.Nun , Laverl , was denkst Du Dir da? — Einen Augen¬
blick stutzt der Kleine . . . Dann sagt er mit vergnügtem
Schmunzeln: „Da denk i ' mir halt , daß ve, so m Sau¬
wetter kei' Schul ' is !" (Flieg . Bl .)

WieSdadener Ta «,»IaN ( Morqen .Nnsqade ). Derlaq : L«ngqasse 27 .
27 März 1®« 3 . Sette 5.

Zeuge an der vollständigen Starrheit bcs Kö P̂» S und bemerk,würdig verdrehten Augen erkannte. Ob der s t ^ (gr,
wisse er nicht, er glaube es aber. Nach dem hd ft g (e (uer
lanbnis erteilt hatte,
Verwandten cttiert,

Gerichtssaal.

lande «S aber, - w-yoew (einer
tC' H 6lA le ^ ?,wt der ihm eigentümlichenVerwandten cttiert , und dieser habe mit der nun Was

Stimme durch den Mund der Angeklagten gesproch - Sache,
sagte er denn'? Zeuge : Ja , das war euie Monaten
Der Geist dankte mir nämlich, datz ich meine,einer ^ Kirche, der
gefasste Absicht, mich vom Glauben met r u)
reformierten, abzuwcndcn, nicht zur AuSsührnng N ^
Tatsächlich hatte ich nun aber in einer werden nnd ich
Monate vor dieser „Seance " beschlossen, Atyein z Absicht
war frappiert, das; außer mir noch lemand v di i
Kenntnis hatte. Der Geist sagte dann wf 'ter. Du ha t zu
Vater um Erleuchtung in deiner Gewissensnot gevnei ,g=
hat ihm wohlgetan . Auch mit diesem Gebet hat e es ft hatte
kcit. Man kann nicht immer innig beten, aber J ^on alle¬
ich cs getan und war daher überrascht, daß die .» he nn
dem Mitteilung machen konnte Der Z uge hat dann »
dem Geist seines Großvaters cckieren lassen, der sich ,> hc
töne angemcldet habe. Die Angeklagte habe ang g ^ e
auch den Geist des Verstorbenen, der dem Zeugen üb n
Schulter sehe! Zeuge hat auch einen kalt« , Lusthaucĥ hinter
gefühlt. Nach einiger Zeit kamen Blumenapporte . - er ^ l ^
anwesende Magnetopath Gerling erklärte lebe »t, ^ v f,tc
Atome der Blumen deutlich vor ihrer MaterialY st-nacn
Angeklagte sehen könne Die meisten
zu Teil geworden. Ich glaube, daß ich etwas ^
sagt der Zeuge unter allgemeiner Heiterkeit. kamen ziem-
standen in Taxuszweigen , Rosen und OeUchen. . luch ^
lich große Medaillons mit emem kleinen Papieroi owe
znm Vorschein. Gerade letzteres machte den Zeugen etwas stutzig,
obwohl andere Teilnehmer vor Lichen Apporten einen f ^
Metallstaub über dem Haupte d°r Angeklagten g l Yen̂ Y

UL LLALKS SL 7,-
Referendars Lwhn °anw-s°n? g°w°ftn uni. dieser Nms.a-W habe

ffZWUMMkÄ»

und Rosen gekommen, die der Zeuge getrocknet lat und dem we
-ga siv \s ,e?s .Ä *- 1r “ f :“
U -LMLWMMLschachte!" sah. Sie sagte darauf, sie werde sich emige Scnbons gcoen
lassen und apportierte gleich daraus mehrere, die auf der Rückseite
den Namen einer französischen Bonbonfabrik trugen , ^ ur Er¬klärung dieses Umstandes gab Frau Rothe an, daß die Geister ihretnie ieber andere tu irdischen Teichasren raujen
K däeslm Jenseits keine Bonbons gebe und die Ge ster
bis Sachen auch'nicht stehlen könnten. Die Geister dematerml,-
lierten dann die Waren und dieselben würden erst wieder ans as
^langen des Mediums zur Materie Zu- ü -lung. der
Warenkäuft bedienten sich die Geister ihres Astralleibes. tH« ter
feit i — Der Zeuge praktischer Arzt Dr . v. Langsöorn  ans
Freiburg i . Breisgau ist ein schneeweßer alter Herr, der zunächst
bemerkt, daß er in Heidelberg und Freiburg , . Br . studiert habe
und infolge der Revolution 1849 nach Amerika gegangen fti , wo
er über 10 Jahre praktiziert habe, um dann wredcr nach Dentsch-
land zurückzukehren. Bei seinem Aufenthalt m Nordamerika sei
er Spiritist geworden, und zwar insolgc der sensationellen
Leistungen einer 16-jährigen somnambulen Patientin . Diese habe
ihm eines Tages gesagt daß seine in Baden-Baden wohnende
Tante gestorben sei, daß ihm diese cmc goldene Uhr und Kette
vermacht lMbe, die cr in einem bestimmten Fache ihres «- chrem-
tilches finden werde, und daß er bald, nach Deutschlmid r,nrück-
kcbren werde. Auch habe die Somnambule ihm ftine Tante Nicht
nur beschrieben, sondern sogar bis auf die Runzeln an ihrem Ge¬
sicht imitieren können. Bei der Nachprujung ihrer Angaben habe
sich auch alles als wahr herausgestcllt. Er frage jeden im  Saale,
ob er angesichts eines solchen frappierenden Falles von Gedanke,,
leserei nicht auch zu dem Gedanken kommen wurde , daß eine per
sönliche Unsterblichkeit existiere. Für mich wenigstens war der
Augenblick, wo ich die Bestätigung der Angaben der Somnambule
aus Deutschland erhielt , der schönste meines Lebens. Das war für
mich die Geburt des Geistes. Bon ,enem Augenblick an war ich
Spiritist und nachdem meine Frau und mein Sohn gute Medl .n
geworden sind, kann ich nur sagen (der Zeuge erhebt pathetisch
beide Arme): Was alles ich gesehen, gehört und gejühlt — - -
Vorsitzender (unterbrechend,: Das geht uns hier nichts mehr an.
(Heiterkeit.) Nach seiner Rückkehr nach Deutschland )e, er dann,
so gibt der Zeuge weiter an, im Jahre 1961 nnt der Rothe bekannt
geworden. Sie habe ihm während einer „---eance drer Nelken
mit den Worten überreicht: „Weiß ist das Licht und weiß ist durch
Weisheit gegeben, doch die Menschen verstehen eö nicht! Auch
habe sie anregende pNlosophische Gespräche mit ihm geführt und
unter anderem gesagt: Mit dem jetzigen Christentum werde man
die Welt nicht bessern. Es muffe eine neue Religion kommen.
Bei den Apporten seien die Hände der Angeklagten stets von einem
Dunstkreis umgeben gewesen, wie dies auch bei anderen Medien
der Fall sei, wenn die Atome dicht vor der Materialisation standen.
Er habe früher den Spiritismus selbst auch sür den größten Blöd¬
sinn gehalten , heute müsse er aber bekennen, da); er fest an ihn
glaube und daher die Angeklagte als ein durchaus echtes Niedium
bezeichnen müsse. Seine verstorbene Tante habe sich übrigens auch
einmal durch die Rothe offenbart. Er habe die alte Dame damals
gebeten, ihn von einem linksseitigen Rheumatismus zu befreien,
und tatsächlich seien die Schmerzen auch in dem Augenblick von
ihm gewichen, als der Geist der Tante durch den Mund der Rothe
zu ihm gesprochen habe.

Tonnen zu 1000 kg 5 910 181 gegen 1862 572 und 4 663577 m
den beiden Vorjahren, daher mehr 1 047 612 und 1 246 607
Edelmetallausfuhr : 72 gegen 57 und 77 32 Zolltanfnummem
zeigen eine verstärkte Ausfuhr, am meiste1! Köhlen ( r
Erden, Erze (+ 219 502), Eisen (88 ,37). dann Steine, Drogen,
Apotheker- und Farbewaren, Tonwaren. Der größte Ausfall
zeigt sich bei Materialwaren, der aut den scharfen Rückgang
Zuckcrausfuhr zurückzuführen ist. Die Rohzuckerausfuhr ging
um rund 76 000 Tonnen, die Weißzuckerausfuhr um rund -0 000
Tonnen zurück. Hauptsächlich ist die Rohzuckerausfuhr naci
Großbritannien und den Vereinigten Staaten und die e -
zuc.kerausfuhr nach ersterem Land zurückgegangen. Stars na
auch die Getreideausfuhr nachgelassen (— 41 893). besonders
erwähnenswert ist noch die erhöhte Roheisen-, Schienen- unu
Zementausfuhr nach den Vereinigten Staaten.

Nene russische Anleihe. Vor einigen Wochen haben w,
wiederholt darauf hingewiesen, daß dieGerüchte von einer neuen
russischen Staatsanleihe umgehen, aber immer wieder dement
tiert wurden. Später erfuhr man, daß Rußland in Frankreich
alle Vorbereitungen wegen einer neuen Anleihe, und zwar von
einer halben Milliarde getroffen hat . Nun seien diese Verhand¬
lungen plötzlich wieder abgebrochen, und zwar nach einer Mit¬
teilung des Petersburger Korrespondenten der „F. Z. deshalb,
weil die französische Geschäftswelt Wert darauf legt, daß zu¬
nächst deutsches Kapital in russischen Anleihen sich umfang¬
reicher engagiert, da man dadurch eine größere Widerstands¬
kraft für den Fall von Währungsschwierigkeiten zu erringen
hofft. r . ,

Vom Industrie-Aktienmarkt. Trotz der Warnungenin den
Zeitungen, der Hinweise auf vergangene trübe Zeiten mit ihren
großen Verlusten, ist die Kauflust des Publikums für die meisten
Industriepapiere immer stürmischer und erreichte an der
Berliner Börse inzwischen einen Höhepunkt, wie er seit den
Jahren des Aufschwungs nicht zu verzeichnen war. Allerdings
ist momentan ein Rückschlag eingetreten, doch wird versichert,
daß die Haussepartei bald wieder mächtig eingreifen wird. Un¬
erklärlich ist dabei das eine nur : woher denn das Publikum diese
übergroße Zuversicht nimmt. Gewiß ist in einzelnen Zweigen
der industriellen Tätigkeit eine bedeutende Besserung emge-
treten, aber erstens sind es „einzelne“ Zweige, und dann
können diese auch nur von einer Besserung, aber lange noch
nicht von einem Aufschwung, von einem glänzenden Geschäft
reden. Eine ziemlich große Anzahl von Industrieaktien hat
einen Kursstand erreicht, der sich weder mit den bis jetzt er¬
zielten Dividenden vereinbaren läßt, noch mit denen, die für
das laufende Jahr voraussichtlich zu erwarten sind. Dies möge
man bei Anschaffung von Industriewerten wohl berücksichtigen:

Raab-Ödenburger-Ebenluiter Eisenbahn-Aktien. Die Aktien
dieser Gesellschaft sind sowohl in Süd- wie Norddeutschland
ziemlich stark verbreitet, haben aber den Aktionären bis jetzt
nur wenig Freude bereitet. Jüngst ist der Kurs bis auf 25 Proz:
gefallen, es ist aber nicht fcstzustellen warum. Im Sommer des
Vorjahres wies die Bahn gegenüber der gleichen Periode des
vorhergehenden Jahres einen Rückgang von ca. 120 000 Kr. auf.
Damals stand der Kurs auf 30 bis 31 Proz. Inzwischen ist der
Ausfall fast ganz wieder hereingeholt, aber die Dividende hat
sich nicht gebessert, sondern nur verschlechtert, obwohl gar
kein Grund für einen derartigen Rückgang vorhanden ist.
Übrigens können wir aus guter Quelle noch mitteilen, daß die
Direktion in der Lage sein wird, eine Dividende von 3 Kr. zahlen
zu können. , .

Die Breslanex Aktiengesellschaft für Eisenbahnwagenban
(Linke) erzielte einen Reingewinn von 399 981 Mk. (471977
Mark). Auf die Stammaktien werden 61/» Proz. (8 Proz.) verteilt.

Aktiengesellschaft Orenstein & Koppel, Berlin. Neuesten
Mitteilungen zufolge hat sich die Beschäftigung gerade bei diesM
Gesellschaft derart gehoben, daß nicht weniger als über 100
Arbeiter neu eingestellt werden konnten ; man glaubt, daß damit
der Kulminationspunkt noch nicht erreicht ist und in diesem
Jahr noch weitere Kräfte notwendig werden.

Portland-Zementiabrik Heidelberg. In der ordentlichen
Generalversammlung wurde auf Anfrage mitgeteilt, daß die Ge¬
sellschaft gegenwärtig vollständig beschäftigt ist und daß der
Absatz denjenigen des gleichen Abschnittes im Vorjahr wesent¬
lich übersteigt. Die Preise seien jedoch noch nicht gebessert-

Portland-Zementiabrik Hemmoor in Hamburg. In der ordent¬
lichen Generalversammlung wurde das bekannte Jahresresultat
mitgeteilt, das bei einem Gewinn von 514 061 Mk. nach allen
Abschreibungen und Reservestellungen den Aktionären nichts
mehr übrig läßt. Die Amerikanische Beteiligung der Hemmoor-
gesellschaft mit einem viertel Million Doll, wird auch kaum eine
Dividende abwerfen. Früher konnte die Hemmoorgesellschaft
bis 40 Proz. Dividende zahlen.

Biannkehlen-Briket-Veikanfsverein, G. m. b. H., Köln. Die
Briketherstellung hat im Monat Februar 11.1656 Tonnen be¬
tragen ; abgesetzt worden sind dagegen .100 841 Tonnen.

Kleine Finanzchronik. Das Walzwerk der Oberschlesischen
Eisenindustrie-Gesellschaft wird vom 1. April an mit Nacht¬
schichten arbeiten ; auch die Nagelstuben werden Nachtschichten
einführen. — Die Iluldschinskyschen Hüttenwerke wollen zur
rentableren Verwertung der Hochcfenprodukte ein Walzwerk
avlbauen . — Die Stadtverordneten von Essen haben die Offerte
der Süddeutschen Kleinbahn-Gesellschaft, die letzterer gehörige
Essener Straßenbahn für 17,2 Millionen Mark der Stadt zu über¬
lassen, abgelehnt. Es wird uns jedoch versichert, daß damit
noch nicht das letzte Wort gesprochen ist.

.lim . . .

-x>«S SIumcnmcMtm Anna Rothe vor Gericht.
(Fortsetzung.)

Der Präsident des kantonalen Kassationsgerichts >n
Zürich Dr Joses Sulzer - Zürich,  sagt als Zeuge aus : Er steht
aeaenwärtig im 59. Lebensjahre und bemerkt aut Betragen , daß
ftin G^richt das höchste des Kantons Zürich sei nnd über Streck,g-
kecken die nicht vor das Bundesgericht in Bern gelangen , ent-
icheide. Auf die Frage , ob er Spiritist sei, erklärte er: Ja , in dem
Sinne ' daß es ein Jenseits gibt und mir unter gewissen Ilm-
sta den mit den Geistern der Abgeschiedenen t» Berbindung
treten können, nicht aber in dem nordamerikanischen Sinne , daß
der SviritiswuS eine reinere Religion ist und cm Stelle der alten
m fetzen et. Die Rothe habe er Anfang 1899 in EmiShofen einem
Borort von Konstanz, aber auf schweizerischemBoden liegend,
kennen ge'lernt . Dort habe eine „Seance " stattgefunden, um dft
Medialitat " der Rothe zu prüfen. Die Rothe und ^ entich hatten

Hon dieser Absicht Kenntnis gehabt und sich gern bereit erklärt,
olme Entschädigung zu sitzen. Ihn , den Zeugen, habe man open-
bar seiner hohen Stellung wegen zu der „« eance hmzugezogen.
Er habe eine abwartende Haltung angenommen, muffe aber sagen,
daß vieles ihm unerklärlich und mystisch, erschienen sn und dap
er auch beute trotz aller Enthüllungen eine Erklärung für alle
Vorgänge nicht habe. Insbesondere müsse cr als Spiritist d,e
Apporte der Angeklagten als echt bezeichnen. Vor der Sitzung

man die Angeklagte genau untersucht und dabei sei n. a. die
->9 iäbrine Tochter des verstorbenen Ersten Staatsanwalts Koller
vv - Zürich mit tätig gewesen und diese habe ihm erzählt, daß die
Angeklagte ganz nackt ausgezogen worden ici sowie daß man die
einzelnen Kleidungsstücke ebenfalls noch durchsucht und ange)uh!t
höbe Die Sitzung sei dann sehr gut verlaufen . Zuerst habe sich
d>-rL den Mund der Angeklagten eine „höhere Intelligenz " ge¬
meldet und eine längere Ansprache gehalten, die einen erbau¬
lichen Inhalt hatte. Sie war in guter norddeutscher, keineswegs
sächsischer Aussprache gehalten und ihrem ganzen Gedankengange
nach wett über dem Bildungsgrade der Angeklagten sichend.
Keinesfalls konnte Frau Rothe diese Rede auswendig gelcr,-
haben. Die Angeklagte verfiel sodann in „Trance", was der

Elati gleisfeil»
Deutsche Reichsanleihe. Durch Beschluß des deutschen

Reichstags ist die Forderung der Regierung von 219.92 Millionen
Mark auf 160.64 Mill. Mk. herabgesetzt worden, inkl. der Zu¬
schußanleihe, die mit nur 72.73 Mill. Mk. bewilligt wurde gegen
95 Millionen Mark, die gefordert wurden. Aus diesem Grunde
wird die für den Monat April in Aussicht genommene An¬
leihe ganz wesentlich hinter den seitherigen Erwartungen
Zurückbleiben. Wie hoch der Betrag definitiv lauten wird, davon
ist noch nichts bekannt geworden. Daß Preußen vorläufig noch
nicht mit einer Anleihe an den Markt kommen wird, darf nun¬
mehr als unbedingt sicher gelten.

Deutschlands Außenhandel in den Monaten Jannar und
Februar 1E03. Nach dem vom Kaiserlichen Statistischen Amt
soeben herausgegebenen Februarheft der monatlichen Nachweise
über den auswärtigen Handel beträgt in den zwei Monaten
dieses Jahres : 1. Die E i n f u h r in Tonnen zu 1000 kg 6 238 869
„e„en 5 490 077 und 5 726 623 in den beiden Vorjahren, daher
mehr 748 792 und 512 246. Edelmetalleinluhr : 172 gegen 170
und 143. 31 von 43 Zolltarilnummern zeigen eine Zunahme
der Einiuhr, die am bedeutend«i;n bei Kohlen (+ 272 969),
Erden, Erzen (+ 206 594), Getreide (+ 107 806), Abfällen
(+- 48 371), Drogen etc. (+ 27 429), öl und Fetten, Erdöl, Baum¬
wolle, Flachs, Vieh, Tonwaren ist. Bemerkenswert ist die wenn
auch 'geringe Einfuhrzunahrhe bei Eisen (Brucheisen, Stabeisen,
Luppeneisen, Weißblech, Draht etc.). Die Einfuhr von Material¬
waren zeigt allein eine erwähnenswerte Abnahme, da zwar mehr
Südfrüchte, Dörrobst etc., aber weniger Schweinefleisch, Fische,
Kaffee, Reis, Salz eingeführt wurden. 2. Die Ausfuhr in

Geschäftliches.
rraga« ..M« *:aEä5im

„Marburg "* Scliwedenliönig ” . der König der
Magenbitter, unübertrefflich an Güte und Bekömmlichkeit, ist
•überall zu haben. Haupt-Depot : Neugasse 1. Probeflasche v.

8 I.tr . Mk. 1.- . 936

Die bekannten
vorzüglichen diaetetischen

Husten - und Catarrh - Mittel:

^Loeflund’sMalz-Extract und Bonbons'
t werden vielfach nachgeahmt und sollten desshalb

in den Apotheken und Drogerien stets
die ächten von loetiur.d

verlangt werden.

hochelegant, grösste
Auswahl, jede

Preislage. 784

Leonhard Hitz, Fablm9egI' ^ Langgasse 86.
Die Marzen-Ausgabe irmfatzt 18 Seite» ,

g. ad- stno Haubnnrifti. R'-. » uuü1 « o.töerbel.age.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Druck und Berlag der iS. SlheUenbergicheu Hoi-Buchdruck-rei ui Ltedbade».



Wbip noch einigte Tage

zu jedem annehmbaren Preise

WilMmstrasse 16. HL B » W

Special -Geschäft für
echtes

* Specialität:  ta/dlgeräthe und ßestecke jeder}\rtl
Nützliche, passende und schöne

Tjochzeits-, Palhen- und Geleg enheits- 6oschenk«
in slogantsn EtuisI ,

K  Getriebene und ciselirle
unstgegenstände
, aus echtem Silber,

Billigste , feste Cassaprelse.
Verkauf nur gegen Baar!

pabrik - Lager.

Engro ».

nötail.

X* 25 ,Xaunusstrasseas.

Kohlenhandlung
August Thomae Nachf.,

Xicolasstrasse 26,
Lager Rheinbahnhof — Telephon 2313,

empfiehlt alle Sorten Kohlen , Koks und Brikets etc.
in la Qualität zu den billigsten Tagespreisen. 314

Meine noch am Lager kiabcndcn Holz« und
Polster - Möbel , Vertieows , Schreibtische,
Büffets , vollständige Schlafzimmer re. werden,

um damit zu räumen, zu den billigsten Preisen abgegeben. 566
Bahnhofstraße2. Willi . E2g;eiiolf.

Umzüge In der Stadt und über Land
werden prompt unter Garantie besorgt , sowie Ausfahren von 'Waegonladungen jeder Art.
Abholen yon Reiseeffecten von und zu den Bahnhöfen zu jeder Tageszeit. 898

Wilhelm Ruppert, Scliwalbacherstrasse 67/69.
Telephon 88 . Comptoir: Rheinstrasse 10, HB . Telephon 38.

durch das gesunde Urteil des Publikums nimmt Sunlighf
Seife den ersten Bang als Wasch- u. Haushaltungsseife ein.

Sunliglit Seife
Nach Vorschrift angewendet vereinfach! sie flte Arbeit nnd verlängert ffle
Haltbarkeit der Wäsche, da bei ihrer grossen Reinigungskraft der

schädliche Sodazusatz überflüssig ist.
Sin Versuch fiberzengt.

»•«Krücken-uiiö
Siecke-Ziniilieni,

Mahnern,man u* »« * Sicherung gegen Uebertraanng ansteckenderWvIslltUUUIkl» 11. Krankheiten »ach dem neuesten, wissenschaftlich erprobten
BerfaHren mittelst Glycoformal oder Formalin, wobei alle Gegenstände in den
Zimmern belasten werden können und mit deSinfizirt werde« , ohne
Schaden zu leiden , werden ausgeführt durch

1?. A. Stoss , MedieinischeS WaarenhanS, TaunuSftratze 2.
P. 8. Bei Wohnungswechsel empfiehlt sich vor dem Beziehen bewohnt gewesener

Räume eine gründliche Desinsection »um gleichen Zwecke« 185

Saathafer,
Vropsteier, Heines ertragreichster, h Ctr. 9 Mk. ab¬
zugeben Adlerstraße 63. » pol.

Frührosa (Saatkartoffeln) bei
Otto zlloitoii »»«:!, , Schwalbacherstraße 71,

Televbon 2734.

Fahrräder
und sämmtliche Zubehörtheil«

^ liefert billigst
Hans Crome , Einbeck.

Vertreter gesneht, Katalog gratis._ F68
Empfehle gut bürgert . MittagStisch

Nicolasstraße82. rr »» - Koch.

wenr n. wr. Mnrz jiuia. «vresoavener Tagvmrr (Morgen-AnSflave). »verlast: « angstasse 27. r»L. Jsayrstanst. No. Ms.

Colossal billige Offerte!
Costüme für den halben Preis.

Ich hatte Gelegenheit einen grossen Posten Costume -Kleider billig zu kaufen, und bin dadurch in die Lage gesetzt, heute dem geehrten
Publikum etwas ganz Aussergewttlmliches zu bieteu.

es  werden costüme fün* den tliatsächlich halben Preis -u8 , § und IO Mark
abgegeben, deren sonstiger Verkaufspreis 15 , 18 und 20 Mark ist. 925

Nur so lange der Vorrath reicht.

Kirchgasse 29  n.ZI. M . Schneider



Zreitagz
bei

14 Marktstratze 14,
am Schloßplatz,

jedes ML flr1Mark,

Verlangen Sie stets

NI-O-NE
BISCUITS

Mischung ausgezeichneter
Cakes & Biscuits . Per Packet § 5 u.50Pf.

HANNOVERSCHE CAKES- FABRIK.H.BAHLSEN.

A . W . Aura,
der unerreichbare Billardkünstler.

Annen gpandonl.
Sensationeller Sport - Akt.

Cnpitiin CUsarn,
Meisterschafts - Equilibrist.

I . e petit Paul , der kleine PaganinL
ßcoru lliisser (prolongirt ) eto.

Gewöhnliche Preise.

Walhalla -Restaurant.
Tfiglich Abends 9 Bhri

Orosses Concert
der Willy Neuniann’sclien Künstler-Kapelle.

Vornehme Musik . — Eintritt irei.

(Bwg .ll8 )P129

verkauft werden.

1Mark! fEine Sie befriedigendeFeder
jx— j _ _ •„ i . .. n . - ' - Lii. Jia « arliältlir .hAn

Mobiliar.
Versteigerung

Anden Sie gewiss in den beim Papierhändler erhältlichen
Probesehachteln an je so Pfennig von _

Jeder Artikel1Mark!
Rur Heule greitog!

Carl

ff
ff
ff

Elegante Cravatten,
moderne Faconö, 3 St . 1 Mt.

4«fad, leinene Kragen 1U D . 1 ,,
Manschetten, Leine«, 2 Paar 1 „
Vorhemden 3 Stück1 „
Leinene Hemden-Einsätz« 2 Stuck 1 ,»
Reinwollene schwarze StrümpfePaar 1 ,,
Confirmanden-Corsett Stück 1 »,
Wollene Knaben-Köschen Stück1 »,
Taschentücher, weist oder farbig,7» D. 1 »,
Beste Strickwolle 3 Stränge 1 „
Meiste Nacht-Jacke« Stück1 „
Bunte Nacht-Jacken Stuck 1 ,»
Weist« oder bunte Damen-HosenStüik 1 ff
Weiße oder bunte Damen-HemdenStück 1 „
Anstands-Röcke Stück 1 „
Sinder-Hemden, weist oder farbig.2 Stück 1 „
Kinder-Hose« , farbig oder weist.2 Paar 1 „
ErstlingS-Semdchen 8 Stück 1 „

„ Jäckchen 6 „ 1 w
Lätzchen in feiner Verarbeitung8 Stuck1
Einschlag-Decken ^ 1
Lräckel-Kommode-Decken Stück 1
Tischläufrr» Parade-Handtücher2 Stück 1
Kinder-Schürze»t 3 „ 1
Saus -Schürzen, extra weit, 1
Schwarze Schürzen Stück 1
Weiße Schürzen 1
Kaffee- und Kommode-Decken 1 ..
Socken 3 Paar 1 ,,
Blaue Küchen-Schürze« 8 Bieber1 „
Handtücher für die Küche 7s D. 1 ,,
Meiste Kiffen, In Waare, 3 x gebogt,Stück 1 ,,
Hosenträger, extra stark, Paar 1 „
Scheuer-Tücher 5 Stück 1 „
Blouscn-Stoffe, imit . Wasch-Seide,

3 Meter 1 „
Läufer-Stoffe 5 Meter 1 „
Hemden-Stoffe 3 Meter 1 „
Fcderleinen-Atlas -Barchrnt

zu Kiffen 1,6 1
Federn Pfb . 1
1 Parthie reinwollener Kleiderstoffe

jeder Meter 1 „
1 Parth . schwarz . Alpaeea „ , , 1 , ,

1 Parthie HauStnche £ | J B ^ tt^
tüchern, IGO em breit,

jeder Meter 1 Mk.
1großer Posten extra schwerer dött^

weist und türkisch.
roth. 130 breit,
jeder Meter 1 Mk.

Probesflhaehtel Nr. 1 enthält a Dutzend Sohul-Peflern,
.Probeschachtel Nr. a enthält a»/» Dutzend Oanzlei- u. Bureau-Federn^

. Probesehachtel Nr. 8 enthält , ' /» Dutzend Buch- u. Noten-Federn . ,

«infolge Auftrags versteigere ich heute

Fmiaz. ileil2?. März cr.
Vormittags 87' Uhr beginnend,

1in der Villa „Euthchion",

Mainjerltrche 14,

Gelegenheitskauf.
Folgende , sehr gut erhaltene Gegenstände ver¬

knuse wegen ÜeberfüUung sehr billig : Große zwei-
ibür . Kleider- und Weißzeuaschränkc. 1 großes
Nnßb .-Büffet . Vorratbrfchränke , Geschäfts- oder
Wirthschaftsschränke , 1 Secretnr , mcbrere vollstand.
Nußbanm -Betten , einfache Belten , 20 Stück egale
Wiener Stühle , bersch. andere Stichle , verschied.
Sophas , 1 Gartenbank u . 2 Sessel, 1 Eisschrnnk.
1 Gartenschlauch , 1 Theke. 8 Glaskasten . 1 Pull
für Theken. 1 Garnitur . Sopha , 2 Sessel. 6 Studie.
10 Kommoden , Consolchen, ovale , runde , viereckige
und Klapptische, Kuchenschränke, Anrichten . Amerik.
Oien . Bilder . Spiegel . Copirpresse , 1 Service,
Glas , Porzellan , Waschgeschirr n. vieles Andere.

Puiir , Goldgasse 12.

ff
ff
ff
ff
ff
ff

ff
ff

Nassovia-
Gesnndheitsbinden
für Hamm (Marke ges . geschützt ).

Anerkannt bestes Fabrikat!
Besitzen die höchste Aufsaugungs¬

fähigkeit , sind beim Tragen von an¬
genehmer 'Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet h  I Dtzd . Hk . 1 .—,
n 7 . « »

BefesUgungsgUrtel in allen
Preislagen . l.11

Chr . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgass ©6. Telephon 717.

Haarpflegetẑ aarwaschung
v. fleübt. Frl ., qesundbeitl ., tr . o. Apparat , inu . a
d. Ö. Bord . ÄNMkld. Sckiwolbnckerslr. 45a , 1 l

KllkÄiestl-S°«en.Md,F>k>>i
Alle Reparaturen schnell und gut.

10 Gehülfen.
Bei Bestellung abholen u. bringen in 2—3 Stunden.

Firma 3*. Schneider,
Schuhmacherei, Hochställe 81, Ecke Michftrbera.

Sanatorium
Btr . Hirte,

Diiitet . und Wasserheilanstalt
für Nervenleiden , Verdauungsstörungen,
Rheumatismus etc . — Elektr . Massage,

Vibration.
Specialität : Mastkuren,

Geisteskranke ausgeschlossen.
Nieder -Walluf a . Rhein

bei Wiesbaden.

nacbverzeichncte gebrauchte Mobiliar » Gegen»
stände, als:

4 vollständige Betten » Wasch«
kommoden mit u. ohne Marmor,
Nachttische, Kleiderschränke,
Salon »Garnituren in Plüsch'
und Moquet -Bezug , Sophas,
Chaiselongues , Kommoden,
Consolen , Schreibtische , schw.
Verticow , Tische und Stühle
aller Art , Spiegel , Teppiche,
Vorlagen , Läufer , Gardinen,
Tischdecken, Deckbetten, .Kissen,
Kulten , Wasch - Garnituren,
Waschtische, kl. Badewanne u.
noch vieles Andere m.

meistbietend gegen Baarzablnng . „
Besichtigung 2 Stunde« vor Begum

der Auktion.

Wilhelm Helfrich,
Anctionator und Taxator.

Sihwalvacherstraste 7.

1 Waggon
Holz-Bettstellen lmgekoimnen,
ferner fertige das ganze Jahr hindurch nur neue
Matratzen jeder Art , Sprungrahmen , Sophas,
Divans rc. rc. und habe große« Lager darin.

Ph . Lendle , Möbcl -Geschäft,
9 Ellenbogengaffe9.

CBetker ’s

Eiserne I- tu U-Träger
liefern billigst

Anllns » lobe « & Co., Main »,
Telefon No 163.

Wegen Aufgabe
des Lagerplatzes gebe fämmtlicheS

pialiuMteriß!

Backpulver !0 Pf.
Vanillin-Zucker 10 Pf.
Pudding-Pulver 10 Pf.

Millionenfach bewährte
Rezepte gratis von den
besten Colonialwaaren- u.

rogei
Stadt.
Drogen- Geschäften jeder

Vertreter:
Carl Dittmann,

Wiesbaden , Wilhelmstr . 4.

zu billigen Preisen ab. ^ , . ..
dl . Brenner . Feldbahnsabrik,

Frankfurt a. M., Malnzerlandstrane 120.
2niioho1n Pfund 5 Pf ., 10 Pfund
^ ) l0I ^ 0pllt 43 Pf . Schwalbacherstr . 71.

sarb. Tischzeuge
tionszwecken, 120- 130 vr.»

1 grotzer Posten
zu Restaurationszwecken, „

jeder Meter 1 Mk.
1 großer Posten la Federlernen» 130 breit,

uni roth, jeder Meter 1 Mt.
1 grotzer Posten Matratzendrell, 120 breit,

jeder Meter 1 Mk.

1 Riesenposten MoirB
in schwarz und alle» Mode-Farben, zu
Unterröcken,
jeder Meter 1 Mk.

Diese ganz autzergewöhnt. btütgöN
Arrtfr ***» fßt f)tutc
H ’ Citdß SÜlrigl 675

in jeder gewünschten Ausführung und Lackirung.
Hochreine moderne Garnituren . Permanente Ausstellung completcr Einrichtungen in der 1. Etage.

nr Lieferung nnr erstklassiger Waaren unter weitgehendster Garantie.
Bei completen Einrichtungen Versandt franco jeder deutschen Bahnstation bei freier Emballage.

Man verlange Cataloge. Jj.  V . eflSIBg£ 9 Bitte um Beachtung der Schaufenster.
lilrcCigasse *7. Telephon ilS.

Special- Magazin für complete Küchen- Einrichtungen.
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Eitra ■Ingehot
Feder-Oöeröetten.
in grosser
Auswahl
enorm
billig .,A

Sprung -Rahmen
Mk. 17.- Completes

Schlafzimmer.
Matratze , 3-theiiig,

mit Keil
Mk. 17.

Feder-Kissen
in allen

Preislagen.

Bettstellen,
nussbaum -lackirt,

beste Verarbeitung,

Stuck

bestehend aus:
1 Kleiderschrank , 2 -tliiirig,
1 Waschkommode,
1 Toilette mit Spiegel,
2 Nachtschränke,
2 Bettstellen,
2 Sprung -Rahmen,
2 3-theil . Matratzen mit Keil,
2 Oberbetten,
4 Kissen,

zusammen

elegante Nussbaum -'

Bettstellen,
innen Eichen, mit Muschel-Aufsatz,

Stück

Frauk &  Mari
Kirchgasse 43. 99 Zum § torchnest i4. Ecke Schulgasse.

91 fl

Ein Venncii überzeugt.

Corset -'Ersatz Johanna.
Eine Wohlthat für die Reise, zum Radfahren , zum Tennisspielen und für

die Hausarbeit.
Ohne Einlage, nur ans Stoff-Gurten. "Waschbar. Maoht vorzügliche, graziöse Figur.
D. R.-Patent . Durchaus verstellbar. Verlangen Sie Beschreibung mit Preisen gratis.

"" Franz Scliirg , Wiesbaden,
Webergasse 1 — Nassauer Hof . 733

Reform -Unterkleidung . Strumpfw aaren

Vollständiger Ausverkauf
her noch am Lager badenden Maaren von Confitnren , Bonbonnieren , Atrapprn , Friichtrn,
Osterhasen re.» Süvweine in Fäßchen, Mandeln » Weizcn -Pnder , Tortenschachteln» dar
vollständige Inventar von Cafe — Conditorei , GlaS , Porzellan » Dilver , Decorationen»
Backstuben-Einrichtung , Formen , Keffel, Bleche» Eisschrank »Eismaschine , Conservator,
Conditorherd , Backofen rc-, 6 lack. Kleiderschränke, eis. Betten , compl. »nd gut. Tische nnd
Sonstiger. Ende März must vollständig geräumt sein und wird ÄllcS äußerst billig abgegeben.

Die hochelegante Laden -Einrichtung ist fast noch neu. 917
W. Schwenck , 40 Taunusstratze 40.

oe inr m
!

solide haltbare Qualität und billiger Preis, sichern mir dauernden Erfolg. Alljährlich
steigt der Umsatz, weil sich haltbare Waare selbst am besten empfiehlt. 912

Schultornister filr Knaben und tlBdrhen ln grosser Ans-
svali ! von den billigsten Sorten bis zu den feinsten.

Kaufhaus Führer, Kirchgasse
48.

Grünte . Spielwaarenlager am Platze.

SimonsbrotPeter JErast,
Schneidermeister,

13, 1. Faulvrunn-nstr. 18, 1,
sr ».W* ifs 1»* »°««.«-

»öfen Sitz. I ,ut  K >»dcr »nd Hartlnbige. Zu haben in Colo».-
Reelle Bediknung. — Billige Preise._ I und Delic.-Hdlg. und BäckereiP . Bo . song.

SpectaU(Offerte.
wir verkaufen nur

Zreitag und Sonnabend
einen großen Posten der elegantesten, modernsten

Lostmner >
nnd

garmrten Kleiner
;um Einheitspreis vonW . fZ.—.

Regulärer Werth bk Mt. 40.—.
Decoration dieser waaren im Schaufenster.

Berliner
Vamen-Lonseclionr-Saur,

Marltftraße 19. Hotel Grüner Wald. m
(Telephon Xo. 2481 .) 278M M B B empfiehlt billigst (Telephon No. 2481 .)

Confirmanden -Anzuqe cari Meiiinger,
U Ecke Ellenbogen - und Neugasses
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